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  Die oder keine
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  1. KAPITEL


  Was für ein herrlicher Tag, dachte Jason, als er nach draußen ging. Endlich war es Frühling geworden. Der Himmel war blau, die Vögel zwitscherten, und die Stadt, die zwischen nunmehr grünen Hügeln eingebettet lag, hatte noch nie besser ausgesehen.


  An einem solchen Tag muss man einfach zufrieden sein, entschied Jason, als er den Weg entlangging und den Bürgersteig betrat.


  Und dennoch …


  Man kann im Leben nicht alles haben, mein Sohn, hörte er seine Mutter sagen.


  Wie Recht sie doch gehabt hatte!


  Er wurde traurig, als er an sie dachte und daran, wie unglücklich ihre Ehe gewesen war.


  Mit achtzehn hatte sie seinen Vater geheiratet, einen Trunkenbold und Spieler. Bereits mit dreißig war sie Mutter von sieben Söhnen gewesen, und ein Jahr später hatte sein Vater sie verlassen. Mit fünfzig war sie bereits eine alte Frau gewesen, und vor fünf Jahren war sie an einem Schlaganfall gestorben.


  Sie war erst fünfundfünfzig gewesen.


  Er, Jason, war der Jüngste und hatte bereits als Teenager den Ehrgeiz gehabt, einmal reich zu werden. Studiert hatte er nicht wegen seiner Liebe zur Medizin, sondern wegen seiner Liebe zum Geld. Seine Mutter hatte immer den Einwand erhoben, es wäre kein Grund, um Arzt zu werden.


  Wie gern hätte er ihr noch gesagt, dass er doch ein guter Arzt geworden und mit seinem Leben zufrieden war, auch wenn er nicht reich geworden war.


  Richtig glücklich war er allerdings nicht. Doch das erwartete er auch gar nicht mehr.


  „Morgen, Dr. Steel. Schön heute, nicht?”


  „Und ob, Florrie.” Florrie war eine seiner Patientinnen. Sie war um die siebzig und kam jede Woche in seine Praxis, um über eines ihrer zahlreichen Gebrechen zu sprechen.


  „Muriel hat anscheinend viel zu tun.” Florrie deutete zur Bäckerei auf der anderen Straßenseite. Davor stand ein Bus, und die Insassen verließen gerade mit Tüten beladen das Geschäft.


  Tindleys Bäckerei war im ganzen Umkreis bekannt, seit sie vor einigen Jahren den ersten Preis für die beste mit Hackfleisch ge füllte Pastete in Australien gewonnen hatte. Seitdem machten viele Reisende, die auf dem Weg von Sydney nach Canberra waren, einen Abstecher nach Tindley, um Pasteten zu kaufen.


  Der Besucherstrom hatte auch dazu geführt, dass nun in den ehemals leer stehenden Geschäften entlang der schmalen, ge wundenen Hauptstraße Kunsthandwerk angeboten wurde. Die Gegend um Tindley war bei Künstlern wegen ihrer Schönheit schon immer beliebt gewesen, doch vorher hatten diese ihre Werke an Geschäftsleute in den Touristenorten an der Küste verkaufen müssen.


  Als Folge der wachsenden Popularität der Stadt hatten sich dort noch mehr Geschäftsleute niedergelassen, so dass es nun außerdem ein Teegeschäft, mehrere Imbisse, einige gute Restaurants und sogar eine Pension gab, in die vorwiegend Leute aus Sydney kamen, um am Wochenende auszuspannen.


  Noch vor fünf Jahren praktisch eine Geisterstadt, war Tindley jetzt eine wohlhabende kleine Gemeinde mit einer florierenden Wirtschaft. Vor fünf Monaten hatte Jason sich in die Praxis des alten Doc Brandewilde eingekauft und es nicht einen Moment bereut.


  Da er vorher zwölf Stunden am Tag in einer gut gehenden Praxis in Sydney gearbeitet hatte, in der die reinste Massenabfertigung geherrscht hatte, war es ihm zuerst schwer gefallen, sich an das gemäßigte Tempo zu gewöhnen und sich mehr Zeit für seine Patienten zu nehmen.


  Mittlerweile konnte er sich kaum noch vorstellen, einem Patienten weniger als fünfzehn Minuten zu widmen. Außerdem waren es keine namenlosen Gesichter mehr, sondern Menschen, die er kannte und mochte - Menschen wie Florrie zum Beispiel.


  Mit ihnen zu plaudern machte einen großen Teil der Tätigkeit eines Hausarztes auf dem Lande aus.


  Der Bus fuhr los und rollte langsam davon.


  „Hoffentlich hat Muriel nicht mein Mittagessen verkauft”, meinte Jason.


  Florrie lachte. „Das würde sie niemals tun, Doktor. Sie sind doch ihr Lieblingskunde. Gerade neulich hat sie zu mir gesagt, wenn sie dreißig Jahre jünger wäre, brauchten Sie Marthas Kuppelversuche nicht mehr über sich ergehen zu lassen, weil sie Sie sich längst geschnappt hätte.”


  Nun musste er auch lachen. Martha war nicht die Einzige, die ihn zu verkuppeln suchte.


  Seine Ankunft in der Stadt hatte bei der weiblichen Bevölkerung zu allerhand Spekulationen geführt. Offenbar kam es nicht oft vor, dass ein attraktiver Junggeselle unter vierzig, der keine Freundin hatte, hierher zog. Und da er erst dreißig war und besser aussah als der Durchschnitt, betrachteten sie ihn als besonders geeignetes Opfer.


  Allerdings hatten die Ladys bisher keinen Erfolg gehabt, obwohl sie ihn zu diversen Dinnerpartys eingeladen hatten, auf denen immer ganz zufällig irgendeine allein stehende junge Frau neben ihm gesessen hatte. Vermutlich waren seine Gastgeberinnen ziemlich enttäuscht von ihm, insbesondere Martha Brandewilde.


  Dennoch beruhigte es ihn, dass man ihn bisher nicht einmal andeutungsweise als eingefleischten Junggesellen bezeichnet hatte, obwohl er sich für keine der jungen Ladys, die man ihm auf einem Tablett präsentiert hatte, begeistert hatte. Die altmodischen Ansichten und Wertvorstellungen waren eine der Eigenschaften, die er an den Einwohnern von Tindley so mochte.


  Florrie betrachtete ihn stirnrunzelnd. „Wie alt sind Sie eigent lich, Dr. Steel?”


  „Dreißig. Warum?”


  „Ein Mann sollte nicht zu spät heiraten”, riet sie ihm, „sonst ist er in seinen Gewohnheiten zu festgefahren. Aber lassen Sie sich zu nichts drängen. Schließlich ist die Ehe eine ernste Angelegenheit. Doch ein intelligenter, netter Bursche wie Sie weiß das sicher. Vielleicht sind Sie gerade deswegen so wählerisch. Ach du meine Güte, ich muss weiter. Die Midday Show hat bestimmt schon angefangen.”


  Florrie eilte davon, und Jason hing seinen Gedanken nach.


  Er stimmte ihr uneingeschränkt zu. Sein Leben wäre perfekt, wenn er eine Frau find en würde, mit der er es gemeinsam verbringen konnte. Als er nach Tindley gekommen war, hatte er gerade eine Enttäuschung mit einer gewissen Ärztin hinter sich ge habt, doch das bedeutete nicht, dass er von den Frauen nichts mehr wissen wollte. Er wollte heiraten, aber nicht irgendeine Frau.


  Jason schüttelte den Kopf, als er daran dachte, dass er Alice beinah geheiratet hätte. Es hätte in einer Katastrophe geendet!


  Sicher, sie war eine sehr aufregende Frau - schön, clever und verdammt sexy. Er war bis über beide Ohren in sie verliebt gewesen, bis er eines Tages plötzlich ihren wahren Charakter erkannt hatte - den eines kalten, gefühllosen Menschen, der dastand und den Tod eines Kindes einfach abtat, ohne die Verantwortung für seine Nachlässigkeit zu übernehmen, und erklärte, so sei nun einmal das Leben.


  In dem Moment hatte er beschlossen, sie zu verlassen und damit auch seinem Lebensstil den Rücken zu kehren, der sich durch Egoismus und Raffgier auszeichnete. Und es hatte ihn eine Menge gekostet. Statt vor Gericht um seine Hälfte zu streiten, hatte er Alice die Wohnung in Palm Beach und den Mercedes überlassen. Nachdem er sich in Doc Brandewildes Praxis eingekauft hatte, waren ihm nur noch seine Kleidung, seine Videosammlung und ein weißer Viertürer geblieben - genau die Art von Wagen, den ein Landarzt normalerweise führ.


  Alice hatte ihn für verrückt erklärt und ihm sechs Monate Bedenkzeit gegeben, doch er hatte sowohl von diesem Leben in Luxus als auch von dem wilden Sex, den Frauen wie sie mochten, genug gehabt. Er wünschte sich ein gesundes, beschauliches Leben. Eine Familie. Eine Frau, die er mochte und respektieren konnte.


  Auf Liebe hingegen konnte er durchaus verzichten.


  Auf Sex konnte er natürlich nicht verzichten, denn schließlich war er ein ganz normaler Mann. Und allmählich verlor sein ent haltsames Leben für ihn an Reiz. Er brauchte eine Frau, und zwar bald!


  Leider waren seine Chancen, die einzig interessante Frau in Tindley zu bekommen, gleich Null.


  Jason blickte zu dem kleinen Süßwarenladen an der Ecke, der sich etwas weiter die Straße entlang befand. Er war immer noch geschlossen, was verständlich war, denn Ivy Churchill war erst letzte Woche beerdigt worden.


  Ob Heather in Tindley bleibt und den Laden weiterführt? überlegte Jason. Doch selbst wenn sie es tat, was hätte es ihm genützt? Sie hatte ihr Herz an einen widerlichen Typen aus dem Ort verloren, der sie enttäuscht und die Stadt vor einiger Zeit verlassen hatte.


  Den Worten ihrer Tante zufolge war Heather immer noch in ihn verliebt und wartete anscheinend darauf, dass er zu ihr zurückkehrte.


  Bei seinem zweiten Hausbesuch hatte die alte Dame es ihm, Jason, erzählt. Offenbar hatte sie die bewundernden Blicke bemerkt, mit denen er Heather beim ersten Mal betrachtet hatte.


  Heather, die im Schlafzimmer ihrer Tante am Fenster gesessen und eine Gobelinstickerei angefertigt hatte, schien es allerdings überhaupt nicht bemerkt zu haben.


  Er hingegen musste sie immer wieder ansehen, denn sie gab ein so schönes Bild ab, wie sie dasaß, den langen, schlanken Hals zur Seite geneigt und mit gesenktem Blick, so dass ihre langen, gebogenen Wimpern sich von den blassen Wangen abhoben. Sie trug ein knöchellanges weißes Kleid mit einem spitzenbesetzten Oberteil und einem ausgestellten Rock, und im Licht der untergehenden Sonne glänzte ihr blondes Haar wie gesponnenes Gold. Die goldene Kette, die sie getragen hatte, war bei jeder Bewegung hin und her geschwungen.


  Jason erinnerte sich noch genau daran, was er dabei empfunden hatte. Er hatte sich danach gesehnt, ihren Nacken zu streicheln und dann ihren Kopf nach hinten zu biegen, um die Lippen auf ihre zu pressen, bis die Stimme seiner Patientin ihn jäh aus seinen erotischen Tagträumen gerissen hatte.


  Die Vorstellung hatte ihn damals erregt und erregte ihn auch jetzt.


  Mit finsterer Miene überquerte Jason die Straße, riss sich jedoch zusammen, sobald er die Bäckerei betrat.


  Ein geringfügiger Nachteil, den das Leben in Tindley mit sich brachte, war, dass sich alles sofort herumsprach, und er, Jason, wollte keinesfalls das Gerücht aufkommen lassen, dass er Probleme hatte. Leider durfte er sich auch nicht nach Heathers Plä nen erkundigen, denn es hätte sofort zu den wildesten Spekula tionen geführt.


  „Morgen, Dr. Steel”, begrüßte Muriel ihn fröhlich, als sie ihn sah. „Das Übliche?”


  „Ja, danke, Muriel”, erwiderte er lächelnd.


  Während er einen Orangensaft aus dem Kühlschrank in der Ecke nahm, legte sie ihm die gewünschten beiden Brötchen und die mit Fleisch und Pilzen gefüllte Pastete in Papier eingewickelt auf den Tresen. Er wollte gerade bezahlen und dann gehen, als seine Neugier die Oberhand gewann.


  „Mir ist aufgefallen, dass der Süßwarenladen immer noch geschlossen ist”, erklärte er so beiläufig wie möglich.


  Muriel seufzte. „Ja. Heather meinte, sie sei noch nicht dazu in der Lage, diese Woche zu öffnen. Sie tut mir so Leid. Ihre Tante war alles, was sie noch hatte, und nun ist sie von uns gegangen. Krebs ist wirklich eine schreckliche Krankheit!”


  „Stimmt”, bestätigte Jason, während er ihr eine Fünfdollarnote reichte.


  Sie öffnete die Kasse, um das Wechselgeld herauszunehmen. „Wenn es bei mir so weit ist, möchte ich nicht leiden, sondern im Schlaf an einem Herzinfarkt sterben. Ehrlich gesagt, hat es mich überrascht, dass Ivy noch so lange gelebt hat. Als Doc Brandewilde sie letztes Jahr zur Chemotherapie in dieses Krankenhaus in Sydney eingewiesen hat, habe ich ihr nur noch ein paar Tage gegeben. In gewisser Weise ist es für Heather wohl eine Erleichterung, weil sie sie nicht mehr leiden sehen muss. Aber sie wird schrecklich einsam sein.”


  „Das glaube ich auch. Es ist komisch, dass ein hübsches Mädchen wie Heather keinen Freund hat”, sagte er mit Unschuldsmiene.


  Muriel warf ihm einen scharfen Blick zu. „Sicher hat Ivy Ihnen von Heather und Dean Ratchitt erzählt.”


  „Ich kann mich nicht entsinnen, dass sie jemanden mit diesem Namen erwähnt hat”, erwiderte er wahrheitsgemäß. Der einzige Ratchitt, den er kannte, war Jini Ratchitt, ein griesgrämiger alter Kerl, der auf einer heruntergekommenen Farm außerhalb der Stadt lebte. „Ist er mit Jim Ratchitt verwandt?”


  „Er ist sein Sohn. Eigentlich kann ich es Ihnen ja sagen”, erklärte sie, während sie Jason das Wechselgeld reichte. „Vor allem wenn Sie ein Auge in die Richtung werfen.”


  „Wovon reden Sie, Muriel?”


  „Von Heather und Dean natürlich.”


  „Waren die beiden ein Paar?”


  „Das weiß ich nicht. Dean mochte freizügige Mädchen, und Heather ist alles andere als das, denn Ivy hat sie nach ihren Wertvorstellungen erzogen. Heather träumt von einer Hochzeit in Weiß und glaubt an den heiligen Stand der Ehe. Aber wer weiß?


  Dean war ein echter Frauentyp, und sie war mit ihm verlobt, wenn auch nur kurz.”


  „Verlobt?” Davon hatte Ivy nichts gesagt.


  „Ja. Sie haben ihre Verlobung bekannt gegeben, bevor Ivy ins Krankenhaus gekommen ist. Das hat hier für einiges Aufsehen gesorgt, denn Dean hatte noch im Monat davor einem anderen Mädchen aus der Stadt den Hof gemacht. Jedenfalls trug Heather einen Ring von ihm, als sie mit Ivy nach Sydney gegangen ist. Als sie einige Monate später zurückgekommen sind, hatte sich hier schon herumgesprochen, dass Dean die jüngste der Martin-Töchter in Schwierigkeiten gebracht hatte.”


  „War das die, mit der er vorher zusammen war?”


  „O nein, das war Lizzie Talbot. Jedenfalls hat er nicht bestritten, dass er mit der Martin geschlafen hatte, aber die Vaterschaft wollte er nicht anerkennen. Er hat sie als Schlampe beschimpft und behauptet, sie hätte auch mit anderen Männern Sex gehabt.


  Heather und er hatten eine heftige Auseinandersetzung, direkt vor Ivys Laden. Ich habe einiges davon mitbekommen, ja, alle in der Stadt haben es gehört!”


  Muriel stützte die Ellbogen auf den Tresen und fuhr genüsslich fort: „Dean besaß doch tatsächlich die Frechheit, sie zu fragen, ob sie ihn heiraten würde. Als Heather sich geweigert hat, hat er die Beherrschung verloren und gesagt, alles wäre ihre Schuld und wenn sie ihn nicht heiraten würde, wäre es aus zwischen ihnen. Sie hat zurückgeschrieen, dass es sowieso aus wäre. Dann hat sie ihm den Ring entgegengeschleudert und gesagt, sie würde den ersten anständigen Mann heiraten, der um ihre Hand anhält.”


  „Wirklich?” Jason gelang es nicht, seine Freude zu überspie len.


  „Freuen Sie sich nicht zu früh, Doc”, bemerkte sie trocken. „Sie war nur in ihrem Stolz verletzt. Es ist ein Jahr her, und seitdem ist sie nicht ein einziges Mal mit einem Mann ausgegangen, obwohl sie oft eingeladen wurde. Kein Mann wird ihr einen Heiratsantrag machen, wenn sie niemanden an sich ranlässt, stimmt’s? Sie wartet doch nur darauf, dass Dean wieder bei ihr auftaucht. Falls er es tut, dann wird sie sicherlich …” Sie zuckte resigniert die Schultern, als würde von vornherein feststehen, dass Heather ihrem verloren geglaubten Liebhaber sofort um den Hals fallen würde.


  Und Dean war ihr Liebhaber gewesen, das bezweifelte Jason nicht. Liebende Frauen ließen sich nur selten von altmodischen Moralvorstellungen leiten.


  Dennoch wurde er wütend bei der Vorstellung, dass Heather auf einen so gewissenlosen Sexprotz hereingefallen war. Sie war ein so zartes, sanftmütiges Geschöpf, so nett und liebevoll. Sie hatte etwas Besseres verdient.


  Und zwar mich, entschied er. Bescheidenheit hatte noch nie zu seinen Tugenden gezählt.


  „Was ist aus dem Mädchen geworden, das Ratchitt in Schwierigkeiten gebracht hat?”


  fragte er.


  „Oh, die ist nach Sydney gezogen. Angeblich hat sie das Baby wegmachen lassen.”


  „Glauben Sie, dass es von ihm war?”


  „Wer weiß das schon? Sie hat einen lockeren Lebenswandel geführt. Wenn das Kind von Dean war, dann war es sein erster Ausrutscher. Eigentlich komisch, denn im Lauf der Jahre hat er hier mit fast jeder Frau unter vierzig geknutscht, ob ledig oder verheiratet.”


  Jason zog die Augenbrauen hoch. „Das ist ein Rekord. Was ist denn an Dean dran, wenn ich fragen darf?”


  Muriel lachte. „Ich kann leider nicht aus Erfahrung sprechen, Doc, denn ich gehe auf die sechzig zu. Aber unser Dean ist ein hübscher Bursche, jawohl!”


  „Wie alt ist er?”


  „Oh, ich glaube, ein paar Jahre jünger als Sie, aber ein paar Jahre älter als Heather.”


  „Und wie alt ist Heather?”


  Sie richtete sich auf und sah ihn vorwurfsvoll an. „Was haben Sie eigentlich bei Ihren Hausbesuchen bei Ivy gemacht, Doc? Wenn es Ihnen mit dem Mädchen ernst ist, hätten Sie das längst wissen müssen. Sie ist zweiundzwanzig.”


  Jason runzelte die Stirn. Er hatte Heather älter geschätzt, denn sie wirkte sehr reif.


  Verdammt, mit zweiundzwanzig war sie ja fast noch ein Kind! Ein Mädchen, das sein ganzes Leben in einer Kleinstadt verbracht hatte. Ein unerfahrenes, unschuldiges junges Mädchen.


  Vielleicht ist sie doch nicht so unschuldig und unerfahren, überlegte er, als ihm einfiel, dass sie mit Dean Ratchitt verlobt gewesen war. Männer wie Ratchitt gaben sich nicht lange mit Mädchen ab, die ihnen nicht gaben, was sie wollten.


  „Glauben Sie, dass Ratchitt zurückkommt?”


  „Wer weiß? Wenn er hört, dass Ivy gestorben ist und Heather den Laden geerbt hat, ist es gut möglich.”


  Dass Heather das Geschä ft geerbt hatte, wäre seiner Meinung nach auch für den abgefeimtesten Schurken kein Grund gewesen, nach Hause zurückzukehren. Vermutlich hatten sie und ihre Tante von den Einkünften leben könne n, aber nur, weil sie keine Miete dafür zahlen mussten. Das Haus war noch kleiner und in einem schlechteren Zustand als die anderen, in denen man die vorderen Zimmer in Gewerberaum umgewandelt hatte, und kaum etwas wert.


  Er konnte sich nicht vorstellen, dass es für Ratchitt ein Anreiz war, zu Heather zurückzukehren. Aber möglich war bei so einem Kerl alles.


  „Glauben Sie, Heather würde sich wieder mit ihm einlassen, wenn er zurückkommen würde?” fragte er.


  Muriel schnitt ein Gesicht. „Liebe macht oft blind.”


  Jason musste ihr zustimmen. Nur gut, dass er nicht in Heather verliebt war. Er wollte die Entscheidungen, die sie betrafen, mit dem Kopf treffen und nicht mit dem Herzen.


  „Bis morgen, Muriel”, sagte er und nahm sein Essen vom Tresen. Er hatte schon Viel zu lange in der Bäckerei verweilt. Muriel würde alles genüsslich weitererzählen, was sie von ihm erfahren hatte.


  Allerdings spielte es keine Rolle, denn er hatte sich entschieden und würde noch an diesem Abend, nach der Sprechstunde, die Initiative ergreifen. Er hatte nicht die Absicht, zu warten, bis dieser Dean auftauchte. Und er wollte auch keine Zeit verschwenden, indem er Heather um ein Rendezvous bat. Er würde gleich zur Sache kommen - indem er ihr einen Heiratsantrag machte.


  2. KAPITEL


  Allmählich wurde er nervös, und das war höchst ungewöhnlich.


  Aber es ist kein Wunder, entschied Jason, als er die seitliche Pforte öffnete, die zur Rückseite von Heathers Haus führte. Schließlich machte man nicht jeden Tag einer Frau einen Heiratsantrag - schon gar nicht einer Frau, die man nicht liebte und mit der man nicht einmal ausgegangen war, geschweige denn geschlafen hatte. Die meisten Leute hätten ihn für verrückt erklärt. Alice ganz bestimmt.


  Der Gedanke motivierte Jason jedoch, denn alles, was sie für verrückt hielt, war vermutlich sehr vernünftig.


  Entschlossen, seine Meinung nicht zu ändern, machte er die Pforte zu und ging den Weg entlang. Erleichtert stellte er fest, dass in einem der Fenster auf der Rückseite des Hauses Licht brannte und irgendwo Musik zu hören war. Heather war also zu Hause.


  Drei ausgetretene Stufen führten zur Hintertür. Jason betrat die erste Stufe und blieb dann stehen, um seine Krawatte und sein Jackett zurechtzurücken.


  Nicht, dass es unbedingt nötig gewesen wäre. Schließlich trug er einen seiner teuersten und schicksten italienischen Anzüge -anthrazitfarben und aus einem knitterfreien Woll-Seiden-Gemisch -, in dem er sich immer großartig fühlte. Die graue Seidenkrawatte mit den blauen und gelben Diagonalstreifen passte perfekt dazu. Es war ein modernes, aber unaufdringliches Outfit. Er hatte sogar etwas von seinem Lieblings-Eau-de-Toilette aufgesprüht, das er nur zu besonderen Gelegenheiten benutzte.


  Da er wusste, dass er keine leichte Aufgabe hatte, überließ er nichts dem Zufall und setzte alle ihm zur Verfügung stehenden Waffen ein, um in Heathers Augen attraktiv zu erscheinen. Er wollte all das repräsentieren, was Dean Ratchitt mit Sicherheit nicht war.


  Und er wollte Heather all das bieten, was Dean Ratchitt ihr nicht geben konnte. Eine stabile Ehe mit einem Mann, der ihr niemals untreu sein würde und auf den sie stolz sein konnte.


  Nachdem Jason einmal tief durchgeatmet hatte, ging er die restlichen beiden Stufen hoch und klopfte an die Tür. Ich hätte vorher etwas essen sollen, dachte er, als sein Magen in einem erneuten Anflug von Nervosität zu knurren begann. Doch er musste erst Heathers Antwort hören.


  Erst jetzt kam ihm der Gedanke, dass Heather ihn ebenfalls für verrückt erklären könnte, und Jason wurde unsicher. Auch das war höchst ungewöhnlich.


  Sie wird dir einen Korb geben, Mann, meldete sich die Stimme der Vernunft. Sie ist romantisch veranlagt, und sie liebt dich nicht.


  Nun drehte sich der Knauf, und die Tür ging auf, so dass Jason das Licht ins Gesicht fiel. Er konnte nur Heathers Silhouette erkennen.


  „Jason?” fragte Heather verwirrt.


  Er hatte Wochen gebraucht, um sie dazu zu bringen, ihn beim Vornamen zu nennen.


  Doch selbst danach hatte sie ihn gelegent lich noch mit „Dr. Steel” angesprochen. Zum Glück hatte sie es eben nicht getan.


  „Hallo, Heather”, erwiderte er und war erstaunt, wie kühl seine Stimme klang. „Darf ich kurz reinkommen?”


  „Reinkommen?” wiederholte Heather.


  Seit dem Tod ihrer Tante hatte er sie nicht mehr besucht. Er war zwar zur Beerdigung gegangen, hatte danach aber wegen eines Notfalls gleich in die Praxis zurückkehren müssen. Wahrscheinlich dachte sie, ihre Freundschaft - falls man überhaupt davon sprechen konnte -, hätte mit dem Tod ihrer Tante geendet.


  „Ich möchte Sie etwas fragen”, fügte er hinzu.


  „Oh … Kommen Sie doch bitte rein.” Heather wich einen Schritt zurück und stand nun im Licht.


  Jason folgte ihr stirnrunzelnd. Sie wirkte gefasster als am Tag der Beerdigung, war allerdings immer noch sehr blass und viel zu dünn. Ihre Wangen waren richtig hohl, so dass ihre grünen Augen noch größer erschienen, und ihr Haar war stumpf. Das Kleid, das sie trug, schien viel zu weit.


  Als er sich in der blitzsauberen, aber leeren Küche umsah, ging ihm durch den Kopf, dass sie seit dem Tod ihrer Tante möglicherweise nicht richtig gegessen hatte.


  Vielleicht hatte sie nicht ge nug Geld, denn Beerdigungen waren ziemlich kostspielig.


  Jason wünschte, er hätte eher daran gedacht.


  Er hätte ihr seine Hilfe anbieten sollen. Was für ein Arzt war er eigentlich? Was für ein Freund? Was für ein Mann?


  Er glaubte, hier einfach auftauchen und dieser trauernden jungen Frau einen Heiratsantrag machen zu können, nur weil es ihm in den Kram passte. Darüber, was sie wollte, hatte er sich keine Gedanken gemacht.


  Du meine Güte, ich habe mich überhaupt nicht verändert, dachte er angewidert. Er war noch genauso egoistisch und raffgierig wie eh und je. Wann würde er endlich dazulernen?


  Würde er sich überhaupt ändern? Das hoffte er, verdammt!


  Diese Erkenntnis brachte ihn allerdings nicht dazu, von seinem Vorhaben abzuweichen.


  Seiner Meinung nach war er trotzdem eine gute Partie für eine junge Frau, deren Lebensumstände nicht gerade die besten waren.


  „Ich mache uns einen Kaffee, ja?” Ohne auf eine Antwort zu warten, wandte Heather sich ab, um den Wasserkocher zu füllen und einzuschalten.


  Da sie ihm bei seinen Hausbesuchen immer Kaffee gekocht hatte, wusste sie, dass er ihn stets aus einem Becher trank, mit Milch und einem Stück Zucker.


  Nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte, setzte er sich an den alten Resopaltisch und beobachtete Heather, wie sie in der Küche hantierte. Dabei fiel ihm erneut auf, wie zierlich sie war und wie anmutig sie sich bewegte.


  Wieder einmal verspürte er den Drang, sie zu berühren, ihren schönen Hals zu streicheln und dasselbe Verlangen in ihr zu wecken, das er plötzlich verspürte und das fast so stark war wie das, was er bei Alice empfunden hatte.


  Mit ihren dunklen Haaren und klassischen Zügen war Alice eine echte Schönheit gewesen und hatte Glamour ausgestrahlt. Die knappen Kostüme, die sie immer bei der Arbeit getragen hatte, hatten ihre langen, im Fitnessstudio gestählten Beine besonders vorteilhaft zur Geltung gebracht. Und in roten Spitzendessous hatte sie einen geradezu atemberaubenden Anblick abgegeben.


  Dass Heather Bot oder Schwarz trug oder die Figur für verführerische Dessous hatte, wie Alice sie getragen hatte, konnte Jason sich nicht vorstellen.


  Allerdings fand er ihre zierliche Figur genauso sinnlich wie die fließenden Kleider, die sie bevorzugte. Im Bett trug sie wahrscheinlich spitzenbesetzte lange Nachthemden, aber das würde ihn nicht stören. Schließlich hatten Frauen, die sich von Kopf bis Fuß verhüllten, etwas Geheimnisvolles und waren daher besonders verführerisch.


  Er hatte keine Ahnung, wie Heather nackt aussehen mochte.


  Ihre Brüste waren recht ansehnlich, aber vielleicht trug sie ja einen Push-up-BH? Nicht, dass er kleine Brüste nicht mochte - im Gegenteil.


  Im Gegensatz zu Alice, die mit hohen Absätzen genauso groß gewesen war wie er mit seinen Einsneunzig, war sie auch ziemlich klein. Wenn er ehrlich war, musste er sich eingestehen, dass es ihm lieber war, wenn eine Frau zu ihm aufblickte. Er mochte alles an Heather. Und obwohl ihm klar war, dass er immer noch egoistisch war, schwor er, sie niemals bewusst zu verletzen.


  „Tut mir Leid, ich kann Ihnen keinen Kuchen oder Kekse anbieten”, entschuldigte sie sich, als sie die beiden Becher auf den Tisch stellte und sich ihm gegenübersetzte. „Ich war nicht in der Stimmung zum Einkaufen. Oder zum Kochen, geschweige denn zum Essen.”


  „Aber Sie müssen etwas essen”, riet Jason. „Sie wollen doch nicht krank werden, oder?”


  Sie lächelte schwach, als wäre das momentan ihre geringste Sorge. Er runzelte die Stirn, als er daran dachte, dass sie eine Dummheit begehen könnte. Nach dem Tod ihrer Tante musste sie sehr deprimiert sein.


  Trotzdem wusste er nicht, was er sagen sollte. Daher saßen sie eine Weile schweigend da und tranken Kaffee, bis Heather schließlich ihren Becher auf den Tisch stellte und ihn ansah.


  „Was wollten Sie mich fragen?” erkundigte sie sich ausdruckslos. „Geht es um Tante Ivy?”


  Jason fiel auf, dass sie ihn gar nicht richtig anschaute. Ihr mangelndes Interesse an seinem Erscheinungsbild verunsicherte ihn noch mehr.


  „Nein”, erwiderte er. „Es geht nicht um Ihre Tante. Es geht um Sie, Heather.”


  „Um mich?”


  Offenbar erstaunte es sie, dass er ein persönliches Interesse an ihr hatte, doch er konnte jetzt nicht mehr zurück.


  „Was wollen Sie nun, da Ivy nicht mehr da ist, tun, Heather?” fragte er sanft.


  Heather seufzte schwer. „Ich weiß es nicht.”


  „Haben Sie keine anderen Verwandten?”


  „Einige Cousins und Cousinen in Queensland. Aber ich kenne sie nicht so gut. Ich habe sie schon seit Jahren nicht mehr gesehen.”


  „Sicher wollen Sie nicht aus Tindley wegziehen”, gab er zu bedenken. „Hier sind Ihre Freunde.”


  Und ich.


  „Ja.” Wieder seufzte sie. „Ich werde den Laden wohl nächste Woche wieder öffnen und …


  so weitermachen wie bisher.”


  Weitermachen wie bisher …


  Hieß das, sie wollte ihr Leben vergeuden, indem sie darauf wartete, dass dieser verdammte Dean Ratchitt zu ihr zurückkehrte?


  „Ach so”, meinte Jason. „Und wie sehen Ihre Zukunftspläne aus, Heather? Ein hübsches Mädchen wie Sie will doch bestimmt irgendwann heiraten.”


  „Heiraten?”


  Als er ihren gequälten Gesichtsausdruck sah, hätte er diesen Mistkerl Ratchitt am liebsten umgebracht. „Sie wären eine wundervolle Ehefrau, Heather”, sagte er aufrichtig.


  Heather errötete und senkte den Blick. „Das glaube ich nicht”, erwiderte sie leise.


  „Ich glaube, der Mann, den Sie einmal heiraten, kann sich sehr glücklich schätzen.”


  Unvermittelt sah sie auf, und nun schien sie zu begreifen, warum er hier war. Ein entsetzter Ausdruck trat in ihre Augen.


  „Ja”, fuhr Jason fort, bevor ihn der Mut verließ, „ja, Heather, ich möchte, dass Sie mich heiraten.”


  Allmählich wich ihr Entsetzen Verwirrung und Neugier, und sie betrachtete ihn forschend.


  „Aber warum?” erkundigte sie sich schließlich.


  Obwohl er mit dieser Frage hätte rechnen müssen, traf sie ihn unerwartet. Sag die Wahrheit, meldete sich sein Gewissen.


  „Warum?” wiederholte er.


  „Ja, warum? Und sagen Sie jetzt bitte nicht, Sie würden mich lieben, denn wir wissen beide, dass es nicht der Fall ist.”


  Jason war versucht, zu lügen, zumal er wusste, dass er sehr überzeugend sein konnte. Er konnte sagen, dass er seine Gefühle verborgen hatte, weil Ivy ihm erklärt hatte, es wäre sinnlos. Er hätte das Blaue vom Himmel herunterlügen können. Doch falls er Heather heiratete, wollte er ehrlich sein. Und er erwartete, dass sie auch ehrlich zu ihm war.


  „Nein”, erwiderte er mit einem bedauernden Unterton. „Nein, ich liebe Sie nicht, Heather.


  Aber Sie müssen mir glauben, wenn ich sage, dass ich Sie sehr hübsch und begehrenswert finde. Das ging mir vom ersten Moment an so.”


  Dass sie wieder errötete, war ein gewisser Trost für ihn. Hatte sie die ganze Zeit gemerkt, dass er sie bewunderte? Wenn ja, so hatte sie es sich jedenfalls nicht anmerken lassen. Der Fairness halber musste er allerdings eingestehen, dass sie sich nach seinen Besuchen bei ihrer Tante immer Zeit für ihn genommen und sich bei einer Tasse Kaffee mit ihm unterhalten hatte.


  „Ein Mann wie Sie kann jedes hübsche Mädchen haben”, hielt sie dagegen. „Mädchen, die viel hübscher und begehrenswerter sind als ich. Es gibt hier kein Mädchen, das sich Ihnen nicht zu Füßen werfen würde, wenn Sie Interesse an ihm bekunden würden.”


  Aber du anscheinend nicht, dachte Jason. Verdammt, das hier würde nicht gerade eine seiner Sternstunden werden! Bisher hatte er noch bei allen Frauen Erfolg gehabt, für die er sich interessiert hatte.


  Betont ruhig und ohne den Blick von Heather abzuwenden, fuhr er fort: „Ich möchte aber kein anderes Mädchen, Heather. Ich möchte Sie.”


  Jetzt errötete sie noch tiefer, und er fasste wieder Selbstvertrauen.


  „Wie ich bereits sagte, wären Sie eine wundervolle Ehefrau. Und eine wundervolle Mutter. Ich habe Sie mit Ihrer Tante beobachtet. Sie sind so liebevoll, so geduldig und sanft. Ich mag Sie sehr, sehr gern und dachte, Ihnen ginge es genauso. Habe ich mich geirrt?”


  „Nein”, entgegnete sie argwöhnisch. „Ich ma g Sie. Aber das reicht nicht für eine Ehe.


  Genauso wenig, wie wenn man jemanden attraktiv findet.”


  Sie fand ihn also attraktiv. Das war gut. Sehr gut sogar.


  „Glauben Sie, man muss verliebt sein?” hakte er vorsichtig nach.


  „Ja, das glaube ich.”


  „Vor sechs Monaten hätte ich Ihnen vielleicht zugestimmt”, meinte er zerknirscht.


  Heather kniff die Augen zusammen. „Was ist passiert?”


  Jason zögerte und überlegte, ob er ihr alles erzählen sollte. .Er wollte nicht, dass sie Geheimnisse voreinander hatten, nicht wenn sie heiraten würden. Und das würde der Fall sein, wenn es nach ihm ging.


  „Vor sechs Monaten habe ich mit einer Frau zusammengearbeitet und zusammengelebt.


  Sie war Ärztin. Ich war bis über beide Ohren in sie verliebt, und wir wollten noch in diesem Jahr heiraten. Eines Tages ist einer ihrer Patienten gestorben. Ein kleiner Junge. Er hatte eine akute Hautentzündung.”


  „Oh, wie traurig! Bestimmt hat es sie sehr mitgenommen.”


  „Das hätte man annehmen sollen”, bemerkte Jason bitter. „Sie wären sicher am Boden zerstört gewesen. Aber Alice nicht, nein. Für sie war der Tod des Jungen nichts weiter als ein persönlicher Rückschlag. Sie hat sich flüchtig darüber geärgert, dass sie die Symptome nicht richtig gedeutet hatte. Aber wie hätte sie das nach einer fünfminütigen Untersuchung auch tun können?”


  „Fünf Minuten?” Heather war sichtlich schockiert.


  „Das war die durchschnittliche Gesprächsdauer in unserer Praxis in Sydney. Es war die reinste Massenabfertigung. Je mehr Patienten wir durchgeschleust haben, desto mehr haben wir verdient, und es ging nur ums Geld. Nicht um die Patienten oder um Menschenleben. Nur ums Geld.”


  Starr blickte sie ihn an. Vielleicht hörte sie aus seinen Worten heraus, dass Alice damals nicht die Einzige gewesen war, die geldgierig und gefühllos war, sondern er genauso schlimm gewesen war.


  Jason seufzte. „Ja, es stimmt. Ich war genauso.”


  „O nein, Jason”, widersprach Heather leise. „Sie nicht. Sie sind ganz anders. Ich habe Sie mit Tante Ivy beobachtet. Sie sind ein sehr liebevoller Mann und ein sehr guter Arzt.”


  Sein Herz krampfte sich zusammen. „Sie schmeicheln mir, Heather. Aber es war vielmehr so, dass ich die Misere erkannt habe und mich ändern wollte. Deswegen bin ich aus Sydney weggezogen und hierher gekommen - um meine Selbstachtung wieder zu finden und ein neues Leben zu beginnen.”


  „Und was ist mit Ihrer Beziehung zu dieser Alice?” Nachdenk lich sah sie ihn an.


  „Ich konnte wohl kaum eine Frau lieben, die ich verachte.”


  Zu seinem Erstaunen lachte sie. „Glauben Sie, man kann seine Gefühle einfach abhaken, wenn man etwas Negatives über den Menschen erfährt, den man liebt? O


  nein, Jason, das geht nicht.”


  Ihm war, als hätte sie ihm einen Schlag versetzt. Sie liebte Dean Ratchitt immer noch. Und sie glaubte, er, Jason, würde Alice immer noch lieben.


  Jason versuchte seine Gefühle zu ergründen. Vielleicht liebte er Alice tatsächlich noch. Jedenfalls dachte er oft an sie. Und er vermisste sie, besonders im Bett.


  Das brachte ihn jedoch nicht von seinem Entschluss ab, seine Zukunft mit Heather zu planen. Und genauso wenig würde er so tun, als wüsste er nicht von ihrer unerwiderten Liebe zu einem anderen Mann.


  „Ich habe von Ihnen und Dean Ratchitt gehört”, erklärte er daher unvermittelt.


  Entsetzt sah Heather ihn an. „Von wem? Tante Ivy?”


  „Unter anderem.”


  „Und was … was hat man Ihnen gesagt?”


  „Die Wahrheit. Dass Sie mit ihm verlobt waren und er Sie betrogen hat. Dass Sie sich mit ihm gestritten und ihm gesagt haben, Sie würden den erstbesten Mann heiraten, der um Ihre Hand anhält.” Ruhig erwiderte er ihren Blick. „Ich bin der erstbeste Mann, Heather, und ich bitte Sie, mich zu heiraten.”


  Zu seiner Verblüffung wurde sie nun wütend. „Wie kommen die Leute darauf, es Ihnen zu erzählen?” rief sie. „Ich habe es nicht so gemeint. Ich kann Sie nicht heiraten, Jason.


  Es tut mir Leid.” Sie senkte den Blick und sah in ihren Becher.


  Nach diesem leidenschaftlichen Ausbruch versteckte er sich nicht länger hinter seiner kühlen Fassade. Es hatte ihm noch nie gepasst, wenn er seinen Willen nicht bekam, vor allem wenn er glaubte, dass es für alle Beteiligten das Beste war.


  „Warum nicht?” fragte er. „Weil Sie darauf warten, dass Ratchitt zu Ihnen zurückkehrt?”


  „Dean”, erklärte sie scharf und funkelte ihn an. „Sein Name ist Dean.”


  „,Ratchitt’ passt besser zu seinem Charakter.”


  Ein trauriger Ausdruck trat in ihre Augen, und wieder senkte Heather den Blick.


  „Vielleicht … vielleicht kommt er zurück”, sagte sie leise. „Jetzt, da ich allein bin und …


  und …”


  „Geerbt haben?” ergänzte Jason scharf. „Ich glaube nicht, dass es ein großer Anreiz für ihn ist, Heather.” Mit einer ausholenden Geste deutete er auf die schäbigen alten Möbel in der Küche.


  „Männer wie Ratchitt erwarten mehr vom Leben als ein altes Haus in irgendeinem Provinznest, selbst wenn sich im vorderen Teil ein Süßwarenladen befindet.”


  Sie schüttelte den Kopf. „Sie haben doch keine Ahnung.”


  „Ich glaube, ich verstehe Sie sehr gut. Er hat Ihnen Ihr Herz gestohlen und es dann gebrochen. Ich kenne Männer seines Schlags. Sie können die Hose nicht einen Tag oben lassen und lieben nur sich selbst. Er ist es nicht wert, geliebt zu werden, genauso wenig wie Alice es war. Ich habe sie zu den Akten gelegt. Das Beste, was Sie tun können, ist, Ratchitt auch zu den Akten zu legen und an die Zukunft zu denken.


  Heiraten Sie mich, Heather”, drängte er, als sie ihn verwirrt ansah. „Ich verspreche Ihnen, dass ich ein guter Ehemann und ein guter Vater sein werde. Sie wollen doch Kinder, oder? Sie wollen doch sicher nicht als einsame alte Jungfer enden.”


  Heather barg das Gesicht in den Händen und begann lautlos zu weinen. Ihre Schultern hoben und senkten sich, als sie von heftigen Schluchzern geschüttelt wurde. Noch nie zuvor war ihm etwas so zu Herzen gegangen. Er eilte um den Tisch und ging vor ihr in die Hocke. Dann nahm er ihre schmalen Hände und zwang sie, ihn anzusehen,


  „Ich werde Sie nicht verletzen, so wie er es getan hat”, sagte er eindringlich. „Ich gebe Ihnen mein Wort.”


  „Aber es ist noch zu früh”, brachte sie hervor.


  Jason war nicht sicher, was sie meinte. „Zu früh? Nach Ivys Tod, meine n Sie?”


  „Heißt das, Sie würden mich später heiraten?”


  In ihren Augen lag ein gequälter Ausdruck. Sie war versucht, Ja zu sagen, das sah Jason. Doch irgendetwas hielt sie davon ab.


  „Ein Monat”, platzte sie schließlich heraus. „Geben Sie mir einen Monat. Und fragen Sie mich dann noch mal.”


  Er lehnte sich zurück und atmete tief durch. In sein anfängliches Hochgefühl mischte sich Angst. Ein Monat war keine lange Zeit, aber er hatte trotzdem ein ungutes Gefühl, denn dass Heather sich Bedenkzeit ausbat, hatte sicher nichts mit Ivys Tod zu tun. Sie hoffte vielmehr immer noch, dass Ratchitt zu ihr zurückkehren würde.


  Obwohl es unwahrscheinlich war, dass dieser Dreckskerl wieder auftauchte, so bestand immerhin die Möglichkeit, und allein die Vorstellung war unerträglich für Jason. Noch unerträglicher war die Vorstellung, dass Heather Ratchitt wieder in die Arme sank.


  Und nicht nur das. Er war eifersüchtig, und das erschreckte ihn.


  Er war noch nie eifersüchtig gewesen, nicht einmal bei Alice. Heather weckte Gefühle in ihm, die ganz neu für ihn waren, denn sie weckte außerdem seinen Beschützerinstinkt.


  Allerdings hätte sie bei den meisten Männern den Beschützerinstinkt geweckt, denn sie war so süß und wirkte so zerbrechlich. Irgendjemand musste sie vor den Ratchitts dieser Welt bewahren. Sie war zu unerfahren, um zu erkennen, wie gewissenlos und verkommen diese Typen waren.


  „Also gut”, erwiderte Jason. „Ein Monat. Aber das bedeutet nicht, dass ich Sie in dieser Zeit nicht sehen darf, oder? Ich würde ‘gern öfter mit Ihnen ausgehen. Wir könnten uns besser kennen lernen.”


  „Aber … alle werden denken, dass …”


  „Dass Sie ein Rendezvous mit Dr. Steel haben”, beendete er entschlossen den Satz für sie. „Was ist schon dabei? Sie sind allein stehend, und ich bin es auch. Singles gehen nun mal miteinander aus, Heather. Das dürfte den Leuten kaum Anlass zum Klatsch geben.”


  Ihre Augen schimmerten feucht, und gleichzeitig schien ein Lächeln darin zu liegen.


  „Sie kennen die Frauen in Tindley nicht.”


  „O doch, allmählich lerne ich sie kennen. Also, wie war’s mit morgen Abend? Freitags gehe ich immer essen. Wir könnten an die Küste fahren, wenn Sie hier erst mal nicht mit mir gesehen werden wollen.”


  Heather blinzelte die Tränen fort und musterte ihn wieder mit diesem forschenden Blick, der ihm großes Unbehagen verursachte. „Und werden Sie danach versuchen, mich ins Bett zu bekommen?”


  Jason hatte Mühe, nicht so schuldbewusst dreinzublicken, wie er sich fühlte. Nicht, dass er es für den nächsten Abend auf die Speisekarte gesetzt hatte. Eigent lich hatte er sich damit noch eine oder zwei Wochen Zeit lassen wollen.


  „Nein”, entgegnete er und hoffte, dass es ehrlich klang. „Nein, das würde ich nicht tun.”


  „Warum nicht?” fragte sie verwirrt. „Sie haben doch gesagt, dass Sie mich hübsch und begehrenswert finden. Und Sie haben mir einen Heiratsantrag gemacht. Also dachte ich, ich würde Ihnen zumindest ein bisschen gefallen.”


  „Natürlich gefallen Sie mir, mehr als ein bisschen sogar. Verdammt, Heather!” Er stand auf und fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. Dass sie so direkt war, traf ihn völlig unvorbereitet. Wollte sie, dass er versuchte, sie zu verführen, oder nicht?


  „Schon gut, Jason”, sagte sie ruhig. „Ich bin in einer Kleinstadt aufgewachsen, nicht in einem Kloster. Ich weiß, wie Männer über Sex denken. Ich weiß, dass Sie solo sind, seit Sie hier in Tindley sind, und schätze, dass Sie sexuell mittlerweile ziemlich frustriert sind. Ich wollte Ihnen nur keine falschen Hoffnungen machen, wenn ich Ihre Einladung annehme.


  Sie sind ein sehr attraktiver, erfahrener Mann und wissen sicher, wie man bei Frauen landet. Aber ich habe nicht die Absicht, mit Ihnen zu schlafen - jedenfalls nicht vor der Hochzeit.”


  Jason blickte sie starr an, und sie hob das Kinn. Es war eine Seite, die er überhaupt nicht an ihr kannte. Ihre grünen Augen funkelten kühl, und sie wirkte richtig trotzig.


  In gewisser Weise bewunderte er ihre altmodischen Moralvorstellungen, doch dann musste er wieder an Ratchitt denken. Er ging jede Wette ein, dass sie ihm kein Ultimatum gestellt hatte!


  Oder doch? überlegte er dann. Hatte sie sich geweigert, mit Ratchitt zu schlafen, bis er sie zum Altar führte? Hatte er sich mit ihr verlobt, aber nebenbei andere Freundinnen gehabt, bis sie endlich ein für allemal ihm gehörte?


  „Möchten Sie Ihren Heiratsantrag jetzt zurücknehmen?” erkundigte sich Heather herausfordernd. „Und Ihre Einladung zum Essen?”


  „Nein”, erwiderte Jason langsam. „Aber ich hätte gern eine Antwort auf eine simple Frage.”


  „Und die wäre?”


  „Sind Sie noch Jungfrau, Heather?”


  3. KAPITEL


  Der folgende Tag kam ihm schier endlos vor. Einige Male dachte Jason wieder an den Moment am Vorabend, als Heather ihm in die Augen gesehen und ihm die Wahrheit gesagt hatte. Ja, sie wäre noch Jungfrau. Na und? Ob er ein Problem damit hätte.


  Hatte er damit ein Problem?


  Ja und nein.


  Bisher war er damit noch nicht konfrontiert gewesen. Alice war schon lange keine Jungfrau mehr gewesen. Auch die anderen Freundinnen, die er im Lauf der Jahre gehabt hatte, waren keine Jungfrauen mehr gewesen.


  Die Vorstellung, mit einer Jungfrau zu schlafen, war ein wenig entmutigend, weil er nicht wusste, was ihn erwartete.


  Gleichzeitig rührte die Vorstellung, der erste Mann für Heather zu sein und in der Hochzeitsnacht mit ihr zu schlafen, an eine Seite in ihm, die ihm ganz neu war. Bisher hatte er sich nie als Romantiker betrachtet, doch bei Heather war er ein anderer Mensch.


  Sie brachte das Beste in ihm zum Vorschein.


  Und vielleicht auch das Schlechteste.


  Besitzdenken und Eifersucht bei Männern hatte er schon immer abgelehnt, denn es missfiel ihm, wie diese Männer ihre Freundinnen oder Ehefrauen behandelten. Eine Zeit lang fühlten sich die Frauen geschmeichelt, weil sie die Leidenschaft ihrer Partner als Indiz für deren Liebe werteten, doch irgendwann wurde daraus Angst. Jason schwor sich, seine Eifersucht zu bekämpfen, denn er wollte, dass Heather als seine Frau glücklich war.


  Und sie würde seine Frau werden, dessen war er mittlerweile sicher. Es war nur eine Frage der Zeit.


  Zeit…


  Jason blickte auf die Wanduhr. Es war fünf. Und das Wartezimmer war noch immer voller niesender und schniefender Patienten, denn das herrliche Frühlingswetter hatte verstärkte Beschwerden bei Pollenallergikern zur Folge.


  Seufzend stand er von seinem Schreibtisch auf, um den nächsten Patienten hereinzurufen.


  „Ich hoffe, das war’s, Nancy.” Jason steckte den Kopf zur Tür des Sprechzimmers herein und seufzte erleichtert auf, als er feststellte, dass das Wartezimmer leer war. Die Wanduhr zeigte bereits fünf vor sieben. Normalerweise endete seine Sprechstunde gegen halb sechs, und wenn es mal etwas später wurde, dann selten so spät.


  „Ja, für heute sind wir fertig, Dr. Steel”, erwiderte Nancy mit einem bedauernden Unterton, der darauf hindeutete, wie ungern sie ihre große Liebe verließ und in ihr leeres Haus zurückkehrte.


  Und ihre große Liebe war nicht er, sondern die Praxis.


  Nancy arbeitete seit zwanzig Jahren für Doc Brandewilde, und zwar nicht nur als Sprechstundenhilfe, sondern außerdem als Sekretärin, Buchhalterin und Krankenschwester. Sie arbeitete sechs, manchmal sogar sieben Tage die Woche und machte zahlreiche Überstunden, ohne auch nur einen Cent mehr zu verlangen. Obwohl fast sechzig, strotzte sie nur so vor Gesundheit und würde die Praxis vermutlich noch mindestens weitere zwanzig Jahre leiten.


  Zuerst war sie ihm, Jason, gegenüber etwas komisch gewesen, bis er von Muriel erfahren hatte, dass Nancy befürchtete, er würde sie feuern, wenn Doc Brandewilde in den Ruhestand trat und er einen neuen Partner suchte. Nachdem er ihr versichert hatte, dass sie ihren Job behalten würde, war sie wie ausgewechselt gewesen. Nur einmal hatte es noch Differenzen zwischen ihnen gegeben, nämlich als er vorgeschlagen hatte, einen Computer anzuschaffen, weil sie dann weniger Arbeit hätte. Zu dem Zeitpunkt war ihm noch nicht klar gewesen, dass Nancy gar nicht weniger arbeiten wollte.


  Sie war sofort in Panik geraten und nach Hause gegangen, nicht ohne ihm vorher an den Kopf zu werfen, dass sie nicht für ihn arbeiten würde, wenn er glaubte, eine Maschine könnte zwanzig Jahre Berufserfahrung ersetzen. Nachdem es anschließend einen Tag in der Praxis drunter und drüber gegangen war, war er vor ihr zu Kreuze gekrochen und hatte sie gebeten zurückzukommen. Er wäre nun mal ein Idiot aus der Großstadt, der die Arbeitsabläufe in einer Landarztpraxis nicht kannte, würde es aber lernen, wenn sie so großzügig wäre, ihm seine Ignoranz zu verzeihen und ihn nach Kräften zu unterstützen.


  Seitdem verstanden sie sich prächtig miteinander. Lediglich ihr förmlicher Umgangston irritierte ihn manchmal, denn Nancy redete ihn immer noch mit „Dr. Steel” an. Allerdings schien das hier nichts Ungewöhnliches zu sein, denn auf dem Land genossen Ärzte große Wertschätzung. Obwohl dies ganz schmeichelhaft war, fühlte er sich manchmal fast wie ein Betrüger. Wenn die Einwohner von Tindley gewusst hätten, warum er sich damals fürs Medizinstudium entschieden hatte, wären sie ihm vielleicht nicht so respektvoll begegnet.


  „Tut mir Leid, dass ich Sie schon verlassen muss, Nancy”, sagte Jason, als er merkte, dass Nancy noch bleiben wollte, „aber ich muss nach oben gehen und mich umziehen.”


  „Gehen Sie essen, Doktor?”


  „Richtig.”


  „Und wohin geht’s heute?”


  „An die Küste, dachte ich.”


  „Ein weiter Weg, um allein zu essen”, bemerkte sie trocken.


  Er wollte gerade erklären, dass er tatsächlich allein essen würde, überlegte es sich jedoch im letzten Moment anders. Die Einwohner von Tindley hätten nichts lieber gesehen, als dass er ein Mädchen aus dem Ort heiratete, denn in einigen ländlichen Gegenden waren Ärzte Mangelware. Also würden sie Heather mehr oder weniger drängen, doch vernünftig zu sein und sich den jungen Doktor zu angeln, solange es noch möglich war.


  „Ich fahre nicht allein”, erklärte Jason beiläufig. „Heather Churchill begleitet mich.”


  Wider Erwarten war Nancy nicht schockiert, sondern lächelte selbstgefällig. „Das habe ich mir gedacht.”


  „Sie haben …?” Er verstummte und verzog resigniert das Gesicht. Es erstaunte ihn immer wieder, wie schnell sich etwas in Tindley herumsprach. „Woher wissen Sie das?”


  Heather hatte es sicher nicht weitererzählt.


  „Muriel meinte, Sie hätten sich gestern nach Heather erkundigt, und Sheryl hat gestern Abend gesehen, wie Sie in Ivys Haus gegangen sind. Dann war Heather heute Mittag in Beryls Boutique und hat sich ein hübsches neues Kleid gekauft, und obendrein sitzen Sie schon den ganzen Tag auf Kohlen. Es gehört nicht viel dazu, sich einen Reim darauf zu machen.”


  Jason musste lächeln. Dass er auf Kohlen saß, stimmte. Er hatte letzte Nacht kein Auge zugetan, weil er an Heather hatte denken müssen.


  „Und was sagen die Frauen in Tindley zu diesen Geschehnissen?” fragte er.


  Nancy lachte. „Oh, was Heather betrifft, so wird es keine ,Geschehnisse’ geben, Dr. Steel.


  Sie können sich also die Mühe sparen und sich beherrschen, bis Heather einen Ring trägt.


  Sie wollen ihr doch einen Heiratsantrag machen, oder?”


  „Ja. Allerdings bedeutet es nicht, dass sie ihn auch annimmt.”


  „Wenn sie auch nur einen Funken Verstand hat, wird sie es tun. Aber …” Sie verstummte plötzlich und runzelte die Stirn.


  „Ich weiß alles über Dean Ratchitt, falls Sie das meinen”, erklärte er schroff. „Muriel hat mich aufgeklärt.”


  Nancy wirkte besorgt. „Der Bursche macht nur Ärger. Heather war ganz schön in ihn verknallt, schon in der Schule.”


  „Er soll sehr attraktiv sein.”


  Wieder runzelte sie die Stirn. „Nicht direkt attraktiv. Nicht wie Sie, Dr. Steel. Aber Dean hat was. Und er hat Schlag bei Frauen, das lässt sich nicht bestreiten.”


  „Das sagen alle”, meinte er unwirsch. „Aber er ist nicht hier -im Gegensatz zu mir. Also belassen wir es dabei, ja? Jetzt muss ich mich wirklich beeilen, sonst komme ich noch zu spät.”


  „Wann wollten Sie Heather abholen?”


  „Um halb acht.”


  „Gut, dass sie hier in der Straße wohnt, stimmt’s? Gehen Sie nur, ich schließe hier ab.”


  Jason lief die Treppe hoch und begann dabei, sich auszuziehen. Genau wie Ivys Süßwarenladen befand sich auch die Praxis im Vorderteil eines alten Hauses und lag zur Hauptstraße hinaus. Doch im Gegensatz zu Ivys Haus, das klein war und nur ein Stockwerk hatte, war dieses ziemlich geräumig und hatte zwei Etagen. Doc Brandewilde hatte es vor dreißig Jahren gekauft und zusammen mit seiner Frau drei Söhne darin großgezogen.


  Da es allerdings immer ihr Traum gewesen war, auf dem Land zu leben, hatten sie sich dort etwas gekauft und ihm die Wohnung überlassen.


  Ihm, Jason, hatte das Haus auf Anhieb gefallen. Es hatte Charakter und erinnerte an die amerikanischen Häuser, die er oft in Filmen bewundert hatte. Es war aus Holz, hatte eine L-förmige, von Glyzinien berankte Veranda auf der Vorderseite und eine große Eingangstür mit einem Klopfer aus Messing und farbigen Glasfenstern auf jeder Seite. Die Decken waren sehr hoch und alle Böden mit Holzdielen ausgelegt. Links der weitläufigen Eingangshalle gab es jeweils zwei Räume. Unter der Treppe befand sich eine Toilette und auf der Rückseite des Hauses eine Wohnküche, die auf eine zweite Veranda führte.


  In den beiden Räume auf der linken Seite - der ehemalige Salon und das Frühstückszimmer - befanden sich nun das Warte-und das Sprechzimmer, die auf der rechten Seite dienten weiterhin als Wohn-und Esszimmer.


  Das obere Stockwerk hatte bis vor wenigen Jahren noch vier Schlafzimmer und ein Bad beherbergt, doch auf Martha Brandewildes Initiative hin hatte man die beiden kleinsten Zimmer in ein großes mit einem eigenen Bad umgewandelt.


  Jason eilte nun in dieses Bad, drehte die Dusche auf und griff nach der Seife. Dabei stellte er fest, dass er keine Zeit mehr hatte, sich zu rasieren. Schade, denn für Heather wollte er perfekt sein. Allerdings hatte er keinen so starken Bartwuchs. Sein Vater war dunkelhaarig gewesen - jedenfalls nach den Hochzeitsfotos seiner Eltern zu urteilen. Seine Mutter dagegen war blond gewesen. Er, Jason, hatte mittelbraunes Haar, den dunklen Teint seines Vaters und die hellblauen Augen seiner Mutter.


  Und zum Glück bin nicht so behaart, dachte Jason, als er seine fast glatte Brust einseifte.


  Aus Zeitmangel wusch er sich auch nicht die Haare, denn er wollte auf keinen Fall mit nassen Haaren bei Heather erscheinen. Nachdem er das Wasser abgedreht hatte, stieg er aus der Dusche, schnappte sich ein Handtuch und begann, sich trockenzurubbeln. Fünf Minuten später stand er in Unterhose vor seinem gut gefüllten Kleiderschrank und begutachtete den Inhalt.


  Heute kein Anzug, dachte er. An diesem Abend musste er sich nicht so förmlich kleiden.


  Trotzdem hatte er die Qual der Wahl, denn während seiner Zeit in Sydney hatte er sich für jeden Anlass Sachen gekauft.


  Einige Male ließ er den Blick von links nach rechts und wieder zurück schweifen.


  Verdammt, er hatte viel zu viele Klamotten! Schließlich zog er die erstbesten Bügel heraus. Er hatte das hellblaue Hemd, die beige Hose und das marineblaue Jackett schon angezogen, als ihm einfiel, dass Alice dieses Outfit bei ihrem letzten gemeinsamen Einkaufsbummel ausgesucht hatte. Sie hatte gesagt, er würde darin wie ein Millionär aussehen, der gerade die Regatta Sydney-Hobart gewonnen hatte. Die Vorstellung würde sie anmachen, hatte sie gesagt. Nichts hat Alice so angemacht wie der Gedanke an Geld, überlegte er zerknirscht.


  Da er keine Zeit hatte, sich wieder umzuziehen, tröstete er sich damit, dass Alice wenigstens bei Kleidung guten Geschmack bewiesen hatte.


  Als er die goldene Uhr umband und den Onyxring ansteckte, den er immer trug, musste er wieder an Alice denken, denn beides waren Geschenke von ihr gewesen. Sie hatte sie im ersten Jahr ihrer Beziehung gekauft, die insgesamt drei Jahre gedauert hatte. Damals hatte sie ihm diverse persönliche Geschenke gemacht, vor allem um sich mit ihm schmücken zu können.


  Für ihn hatten diese Dinge keine Bedeutung mehr. Dennoch erschien es ihm nicht richtig, sie zu tragen, wenn er mit seiner zukünftigen Ehefrau ausging. Als Zugeständnis nahm er den Ring ab, behielt die Uhr aber um, da er gern wusste, wie spät es war.


  Allerdings nahm er sich vor, sich am nächsten Morgen eine neue, weniger auffällige Uhr zu kaufen.


  Schließlich nahm Jason seine Brieftasche und seine Wagenschlüssel und machte sich auf den Weg.


  Heather war fertig und erwartete ihn bereits. Sie war bild hübsch in ihrem neuen Kleid, das wie für sie gemacht schien -cremefarben, lang und weit, mit einem runden Ausschnitt und langen Ärmeln. Das Haar hatte sie offenbar gewaschen und anschließend eine Pflegespülung benutzt, denn im Gegensatz zum Vorabend glänzte es. Auch ihr Gesicht hatte wieder Farbe - vermutlich durch den Lippenstift und etwas Rouge -, und ihre Augen wirkten sehr groß, obwohl sie offenbar ungeschminkt waren. Sie duftete leicht nach Lavendel.


  Sie sah aus wie ein Wesen aus einer anderen Welt, wie etwas sehr Kostbares, das liebevoller Fürsorge bedurfte.


  Hatte Ratchitt sie damals auch so gesehen? Oder war sie für ihn nur eine weitere Eroberung gewesen? Hatte ihre Unschuld ihn wütend oder zum Sklaven gemacht?


  Wahrscheinlich hatte er Heather nur deswegen gebeten, ihn zu heiraten, weil er gedacht hatte, dass sie mit ihm schlafen würde, sobald sie einen Ring am Finger hatte.


  Er, Jason, war froh, dass Ratchitt nicht bekommen hatte, was er wollte, denn er hatte sie nicht verdient. Männer wie er hatten überhaupt keine anständige Frau verdient, schon gar nicht seine Heather.


  Genau das war sie jetzt für ihn, Jason. Seine Heather.


  „Sie sehen bezaubernd aus.” Er betrachtete sie von Kopf bis Fuß - nicht zu leidenschaftlich, wie er hoffte. Aber er begehrte sie, verdammt! Allerdings auf eine ganz andere Art als Alice.


  Bei Alice hatte er immer nur nehmen, niemals geben wollen. Schließlich gehörte Alice zu den emanzipierten Frauen, die es an die große Glocke hängten, dass sie selbst für ihre sexuelle Befriedigung verantwortlich waren. Sie hatten sich nicht geliebt, wie Jason nun bewusst wurde. Sie hatten Sex gehabt. Tollen Sex zwar, aber eben nur Sex, mit dem einzigen Ziel der gegenseitigen Befriedigung.


  Bei Heather dagegen wollte er geben. Wenn er mit ihr schlief, dann sollte es für sie das schönste Erlebnis in ihrem Leben sein, so dass sie Ratchitt ein für allemal vergaß. Sein Vergnügen würde nur zweitrangig sein - und das war etwas ganz Neues bei ihm, wenn es um Sex ging. Vielleicht hatte er sich ja tatsächlich verändert.


  „Sie sehen auch sehr gut aus”, erwiderte Heather. „Sehr … attraktiv.”


  Wenigstens hatte sie nicht „reich” gesagt.


  „Danke. Wollen wir? Mein Wagen steht auf der Straße. Hm …” Er lächelte ironisch. „Mein Wagen steht immer auf der Straße.”


  Sein neues Haus hatte nämlich keine Garage. Hinten auf dem Hof war zwar genügend Platz, doch es gab keine Zufahrt.


  Man kann im Leben nicht alles haben, mein Sohn …


  Jason blickte zu Heather, und sein Lächeln wurde sanfter.


  Vielleicht nicht, Mum. Aber ich arbeite daran.


  4. KAPITEL


  „Was haben Sie mit Ihrem King gemacht?” erkundigte sich Heather unvermittelt.


  Jason, der sich gerade eine Krabbe in den Mund schieben wollte, ließ langsam die Gabel sinken und sah Heather in die Augen.


  Dass sie ihn das fragte, war bezeichnend. Ihr war also aufgefallen, dass er den King sonst immer getragen hatte. Daher musste sie ihn immer sehr eingehend beobachtet haben.


  Diese Vorstellung war äußerst schmeichelhaft.


  Außerdem war er froh darüber, dass sie sich mittlerweile über etwas persönlichere Dinge unterhielten. Während der Fahrt nach Bateman’s Bay war Heather angespannt und einsilbig gewesen, und er hatte das Gefühl gehabt, dass sie es bedauerte, seine Einladung angenommen und sich überhaupt mit ihm eingelassen zu haben. Daher hatte er sie nicht mit Fragen bedrängt und über unverfängliche Themen gesprochen wie zum Beispiel über sein Verhältnis zu Nancy. Obwohl sie an den richtigen Stellen gelacht hatte, hatte er geargwöhnt, dass sie mit den Gedanken ganz woanders war. Wahrscheinlich bei Ratchitt.


  Nun war Jason sich nicht mehr so sicher, denn sie sah ihn eindringlich an, und das schmeichelte seinem Ego noch mehr.


  „Ich habe ihn abgenommen”, erwiderte er. „Und ich werde ihn auch nicht mehr tragen.”


  „Warum?” fragte sie verwirrt. „Er war doch schön.”


  „Alice hat ihn mir geschenkt.”


  „Oh”, sagte sie leise und blickte auf ihren Teller. Bisher hatte sie ihr Essen kaum angerührt.


  „Die Uhr hat sie mir auch geschenkt”, erklärte er sachlich. „Gleich morgen werde ich mir eine neue kaufen.”


  Heather sah wieder zu ihm auf. „Sie sagen das so ruhig.”


  „Diese Dinge bedeuten mir nichts mehr. Ich möchte durch nichts mehr an Alice erinnert werden”, fügte er in einem verräterischen Gefühlsausbruch hinzu.


  Sie lächelte bedauernd. „Sie lieben sie immer noch.”


  „Vielleicht. Aber sicher nicht für immer. Die Zeit heilt alle Wunden, Heather.”


  „Und das aus dem Mund eines Arztes, Jason! Es gibt Wunden, die nicht heilen.


  Manche entwickeln sich zu Geschwüren, bei manchen stirbt das Gewebe ab. Und Wundbrand kann tödlich sein.”


  Einen Moment lang he rrschte Schweigen. Er war entsetzt darüber, dass Heather so tief für diesen Widerling empfand. Wie musste sie ihn geliebt haben! War es vermessen, anzunehmen, dass sie je darüber hinwegkommen würde und er, Jason, mit ihr glücklich werden konnte? Machte er sich etwas vor?


  „Was wollen Sie damit machen?” erkundigte sie sich unvermittelt. „Mit dem Ring und der Uhr, meine ich.”


  „Ich werde sie einem meiner Brüder schicken, wahrscheinlich Jerry. Er wird sich darüber freuen.”


  „Einem Ihrer Brüder”, wiederholte sie langsam und schüttelte den Kopf. „Ich hatte ganz vergessen, dass Sie irgendwo eine Familie haben. Ich bin es gewohnt, allein zu sein, wissen Sie. Daher vergesse ich immer, dass andere Leute Eltern und Geschwister haben.”


  „Ich habe keine Eltern mehr. Meine Mutter ist tot, und wo mein Vater ist, weiß ich nicht. Er hat Mum im Jahr meiner Geburt verlassen. Aber ich habe fünf Brüder -


  James, Josh, Jake, Jude und Jerry. Sie sind alle älter als ich. Früher waren wir zu siebt, bis Jack bei einem Motorradunfall ums Leben kam. Wie Sie sehen, hatte Mum eine Vorliebe für Männernamen, die mit J beginnen.”


  Heather lächelte. „Und wo sind Ihre Brüder, und was machen sie?”


  „Sie sind über die ganze Welt verteilt. Seit Mums Tod haben wir kaum Kontakt zueinander. Das ist wohl typisch für Jungen. Aber Jerry, der vor mir geboren wurde, steht mir sehr nahe. Er ist nicht besonders clever. Er arbeitet in einer Textilfabrik in Sydney und verdient nicht besonders gut. Er ist ledig und wohnt in einer Pension. Ich schicke ihm manchmal Geld, Klamotten und andere Dinge.” Seit seiner Trennung von Alice hatte er Jerry allerdings nichts mehr geschickt, weil er so beschäftigt gewesen war. Das wollte er nun wieder gutmachen.


  „Ich hätte gern einen großen Bruder gehabt”, meinte Heather sehnsüchtig. „Aber ich bin ein Einzelkind, weil meine Eltern Karriere machen wollten. Tante Ivy war die Schwester meines Vaters.”


  „Ivy hat mir erzählt, dass Ihre Eltern bei einem Hubschrauberabsturz ums Leben gekommen sind.”


  „Ja. Ein Vergnügungsflug. Ironisch, nicht?”


  „Tragisch.”


  „Wir haben Ferien in diesem Urlaubsort an der Goldküste ge macht. Ich war zehn. Ich wollte mit ihnen fliegen, aber ich hatte vorher zu viel ungesundes Zeug gegessen, und mir war schlecht. Deswegen haben sie mich nicht mitgenommen. Ich habe den Absturz mit eigenen Augen gesehen. Der Hubschrauber hat beim Start eine Baumspitze berührt und ist mit dem Vorderteil zuerst auf den Boden geprallt.”


  „Wie furchtbar!” bemerkte Jason mitfühlend.


  „Ja, das war es sicher. Aber ehrlich gesagt, hat es mich nicht so mitgenommen, wie es bei anderen Kindern vielleicht der Fall ge wesen wäre. Ich hatte nie das Gefühl, dass meine Eltern mich wirklich lieben. Ich war kein Wunschkind, vielmehr ein Unfall. Mum hat oft in meiner Gegenwart zu Dad gesagt, sie wären eigentlich zu alt für Kinder und sie hätte mich abtreiben lassen sollen.”


  Jason wusste nicht, was er darauf erwidern sollte. Von seinem Vater hatte er sich nie abgelehnt gefühlt, weil dieser nie da gewesen war. Es musste schrecklich sein, ständig zu hören, dass man unerwünscht sei. Er war zwar in ärmlichen Verhältnissen aufwachsen, sich der Liebe seiner Mutter aber immer sicher gewesen.


  „Als Tante Ivy mich bei sich aufgenommen hat”, fuhr Heather fort, „habe ich jedenfalls erfahren, was es bedeutet, erwünscht zu sein und geliebt zu werden. Sie war so gut zu mir


  …”


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, doch sie blinzelte energisch und wischte sie mit ihrer Serviette ab. „Entschuldigung”, sagte sie leise und legte sich die Serviette wieder auf den Schoß. „Ich habe mir vorgenommen, heute Abend eine amüsante Gesellschafterin zu sein. Aber das bin ich nicht, stimmt’s? Ich könnte es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie nie wieder mit mir ausgehen, geschweige denn noch mal einen Heiratsantrag machen würden.”


  Starr blickte er sie an. Was hatte dieser seltsame Unterton in ihrer Stimme zu bedeuten?


  Hatte sie es sich inzwischen anders überlegt? War sie zu dem Schluss gekommen, dass es idiotisch war, noch länger auf Ratchitt zu warten?


  „Darüber würde ich mir an Ihrer Stelle keine Gedanken machen, Heather”, beschwichtigte Jason sie. „Ich werde wieder mit Ihnen ausgehen. Und ich werde Sie auch wieder bitten, mich zu heiraten. Immer wieder, bis Sie Ja sagen.”


  Heather atmete tief durch und sah ihm dabei in die Augen, als könnte sie auf den Grund seiner Seele blicken. „Sie haben einen sehr starken Willen, nicht?”


  „Ich weiß, was ich will. Und ich will Sie, Heather.” Nun konnte er sie nicht länger siezen.


  Sie schnitt ein Gesicht, und er dachte schon, sie würde wieder weinen. Doch das tat sie nicht. „Ich … ich glaube nicht, dass ich eine wundervolle Ehefrau wäre”, meinte sie unglücklich.


  „Wie kommst du darauf?”


  „Ich … ich …” Wieder schüttelte sie den Kopf und senkte den Blick. Allerdings hatte er den schuldbewussten Ausdruck in ihren Augen bemerkt.


  „Sag mir, warum, Heather.” Wenn er etwas nicht ausstehen konnte, dann, wenn man ihm etwas verschwieg. Er musste immer die Wahrheit wissen, so unangenehm sie auch sein mochte. Mit der Wahrheit konnte er fertig werden. Mit Unaufrichtigkeit und Ausflüchten nicht.


  „Sieh mich an, Heather”, befahl er, und sie gehorchte widerstrebend. „Und nun erzähl mir, warum du das gesagt hast. Und sei ehrlich. Hab keine Angst, ich werde weder schockiert noch wütend reagieren.”


  „Das wollen Sie bestimmt nicht hören.”


  „Wetten, dass?”


  Heather schwieg beharrlich.


  „Vertrau mir.”


  „Selbst wenn ich Sie heiraten würde, könnte ich Dean niemals vergessen”, gestand sie leise. Ihr fiel es offenbar nicht leicht, ihn zu duzen. „Und ich werde Sie niemals lieben, solange mein Herz Dean gehört, selbst wenn ich es wollte.”


  Jason atmete scharf ein. Obwohl er bereits geahnt hatte, was sie bedrückte, war es doch etwas anderes, es aus ihrem Mund zu hören. Es verletzte ihn mehr, als er jemals für möglich gehalten hätte. Insgeheim hatte er wohl gehofft, dass sie ihn irgendwann lieben lernen würde, genauso wie er sie lieben lernen würde. Auch wenn er noch in Alice verliebt war, diese Wunde würde die Zeit bestimmt heilen.


  Die Zeit…


  Natürlich! Genau das ist der springende Punkt, dachte Jason erleichtert.


  Heather mochte von ganzem Herzen an das glauben, was sie sagte, aber das war jetzt, in diesem Moment, nicht am nächsten Tag, nächsten Monat oder nächstes Jahr. Junge Liebe konnte sehr leidenschaftlich sein, aber wie eine junge Pflanze musste sie ge hegt und gepflegt werden, sonst starb sie irgendwann.


  Wenn Ratchitt nicht zu Heather zurückkehrte, würde ihre Liebe für ihn auch sterben und einer neuen Liebe Platz machen. Heather war viel zu liebenswert, um ihm, Jason, ihre Zuneigung zu verwehren, wenn er ihr gegenüber nett und aufmerksam war.


  Jason langte über den Tisch und nahm ihre Hand. Prompt verspannte sich Heather, doch er ließ sie nicht los, sondern streichelte sanft ihre Finger. „Lass es meine Sorge sein, was für eine Ehe frau du sein wirst”, sagte er leise. „Es ist meine Aufgabe, dich glücklich zu machen. Ich glaube, das kann ich. Ich …”


  Er erschrak, als sie ihm ihre Hand entzog. „Ich möchte nicht, dass Sie mich so berühren”, erklärte sie scharf, jedoch ohne ihn anzusehen. Dass sie dabei errötete, machte ihm Mut.


  „Tut mir Leid”, schwindelte er.


  Offenbar merkte sie ihm an, dass er es nicht ernst gemeint hatte, denn nun funkelte sie ihn wütend an. „Sagen Sie niemals, dass es Ihnen Leid tut, wenn es nicht der Fall ist!


  Und sagen Sie niemals, dass Sie mich lieben, wenn Sie es nicht tun. Niemals!”


  Jason war verblüfft. Er hatte nicht gewusst, dass sie so temperamentvoll sein konnte.


  „Natürlich”, lenkte er ein.


  Plötzlich wirkte sie zerknirscht. „Entschuldigung. Ich bin eine richtige Zicke.”


  Beinah hätte er gelächelt. Sie hatte ja keine Ahnung, was eine richtige Zicke war.


  Alice hätte sie zum Frühstück verspeist.


  „Warum hören wir nicht auf, uns beieinander zu entschuldigen, und widmen uns unserem Essen?” schlug er vor. „Sie sagten doch, Sie mögen Chinesisch. Deswegen sind wir ja auch hierher gegangen und nicht in das nette italienische Restaurant da hinten.”


  Da Heather ihn beharrlich siezte, ging er auch wieder zu der förmlichen Anrede über.


  „Ich hätte Ihnen Ihren Willen lassen sollen”, meinte sie, während sie in ihrem Essen herumstocherte. „Essen Sie gern Italienisch?”


  „Sehr gern. Aber ich mag auch die chinesische, die deutsche, die französische, die thailändische und die japanische Küche. Ich esse nun mal gern - solange ich nicht kochen muss.”


  „Ich koche eigentlich gern”, meinte sie.


  „Das ist gut.”


  Sie warf ihm einen scharfen Blick zu. „Noch habe ich nicht gesagt, dass ich Sie heiraten werde, Jason.”


  „Ich darf mir doch Hoffnungen machen, oder?”


  Sofort verfinsterte sich ihre Miene. „Vielleicht machen Sie sich falsche Hoffnungen.”


  „Das Risiko gehe ich ein.”


  Heather verspannte sich wieder. „Sie glauben nicht, dass er je zurückkommen wird, stimmt’s?”


  „Wenn er Sie lieben würde, hätte er sich nicht so verhalten.”


  „Für Sie gibt es nur Schwarz oder Weiß”, bemerkte sie und seufzte. „Was Dean getan hat, war falsch, und ich kann auch nicht stillschweigend darüber hinwegsehen. Aber ich weiß auch, dass er mich geliebt hat. Das macht es ja gerade so schwer.”


  „Verstehe”, erwiderte Jason.


  Er verstand es tatsächlich. Als er Alice gesagt hatte, er würde sie verlassen, war sie so wütend gewesen wie nie zuvor. Wie könnte er sie verlassen, wo sie einander doch so liebten? Wo sie ihn doch so liebte? Sie hatte alles versucht, um ihn umzustimmen, und an seine vermeintlichen Schwächen appelliert - seinen Ehr geiz, seine Raffgier, seine angebliche Liebe zum Stadtleben.


  Und dann hatte sie alle Reize spielen lassen und versucht, ihn mit Sex an sich zu binden.


  Zu seiner Schande musste er eingestehen, dass er es zugelassen hatte. Schließlich hatte er sie trotzdem verlassen.


  Nun fragte er sich, wie er sich verhalten hätte, wenn Alice ihm nach Tindley gefolgt wäre, und zwar gleich in den ersten Wochen nach seiner Ankunft. Damals hatte er geglaubt, er hätte den größten Fehler seines Lebens gemacht, und es hatte eine Weile gedauert, bis er sich an das gemächlichere Tempo und an die Mentalität der Menschen gewöhnt hatte.


  Vielleicht hätte er sich wider besseres Wissen dazu überreden lassen, nach Sydney zurückzukehren.


  Er konnte also nachvollziehen, wie Heather empfand.


  Doch Menschen wie Alice und Ratchitt waren überhaupt nicht fähig zu lieben. Alice war ihm nicht gefolgt, und Ratchitt war nicht zu Heather zurückgekehrt.


  Als Jason ihren traurigen Gesichtsausdruck sah, beschloss er, das Thema zu wechseln.


  „Möchten Sie vielleicht Nachtisch?” erkundigte er sich. „Etwas Süßes kann man immer essen.”


  „Na gut.” Ihre Miene hellte sich auf. „Ich hätte gern ein Eis.”


  „Ist das alles?”


  „Ja, aber mit viel Soße.”


  „Ihr Wunsch ist mir Befehl.” Er gab der Kellnerin ein Zeichen.


  Im weiteren Verlauf des Abends vermied er es, über Verflossene zu reden, und die Rückfahrt verlief in wesentlich entspannterer Atmosphäre als die Hinfahrt. Er unterhielt Heather mit Anekdoten aus seiner Studienzeit und den verschiedenen Aus hilfsjobs, mit denen er sein Studium finanziert hatte.


  Als Jason schließlich vor dem Süßwarenladen vorfuhr, lachte Heather. „Sie haben wirklich in einer Schwulenbar gearbeitet?”


  „Nur einen Abend”, erwiderte er trocken, während er den Motor abstellte und seinen Sicherheitsgurt löste. „Als ich mich um den Job beworben habe, wusste ich nicht, dass es eine Schwulenbar ist. Ich bin daran vorbeigegangen und habe im Fenster ein Schild gesehen, auf dem .Getränkekellner gesucht’ stand. Ich bin gleich reingegangen und wurde sofort eingestellt.”


  „Und wann haben Sie es gemerkt?”


  „Gleich nachdem ich angefangen hatte. Allerdings hat es mir nichts ausgemacht, weil ich so viel Trinkgeld bekommen habe.”


  „Und?”


  „Es hat drei Stunden gedauert, bis ich mich geschlagen gegeben und gekündigt habe.


  Anscheinend war ich doch nicht so geld gierig, wie ich gedacht hatte. Aber sonst wäre ich garantiert im Gefängnis gelandet, denn wenn mir noch einer der Jungs in den Hintern gekniffen hätte, hätte ich ihm einen Kinnhaken verpasst.”


  „Wie komisch! Aber Sie müssen wirklich süß gewesen sein.”


  „Süß!” Wie sehr er dieses Wort hasste!


  Sie warf den Kopf zurück und lachte schallend.


  Er hatte es wirklich nicht beabsichtigt. Doch sie war so reizend, und er war so lange allein gewesen. Ohne sich dessen richtig bewusst zu sein, wandte er sich zu ihr um, umfasste ihr Gesicht und presste die Lippen auf ihre.


  Trotz ihrer altmodischen Moralvorstellungen leistete sie keinen Widerstand.


  Im ersten Moment erstarrte sie zwar und legte ihm die Hände auf die Brust, doch sie stieß ihn nicht fort und seufzte erregt auf.


  Dann war es um ihn geschehen, und ihm wurde bewusst, dass er sich geirrt hatte in der Annahme, immer nur geben zu wollen, wenn es um Heather ging. Plötzlich hatte er nur eins im Sinn - sie zu verführen. Er wollte sie wieder aufseufzen hören. Sie sollte vergessen, mit wem sie zusammen war, und ihm die Führung überlassen.


  Während er sie verlangend küsste, ließ er die Hände tiefer gleiten und umfasste eine ihrer Brüste, die überraschend groß war. Als er mit dem Daumen über die feste Spitze strich, die sich unter dem Stoff abzeichnete, stöhnte sie wieder auf und drängte sich ihm entgegen.


  Jason war so mit ihrer Reaktion beschäftigt - ganz zu schweigen von seiner wachsenden Erregung -, dass er zunächst überhaupt nicht merkte, wie Heather ihn wegzustoßen versuchte. Erst als sie sich in Panik wand, wurde ihm bewusst, dass sie aufhören wollte.


  Dass eine Frau jetzt noch einen Rückzieher machte, war ihm noch nie passiert. Es verblüffte ihn. Doch dann löste er sich widerstrebend von Heather, lehnte sich in seinem Sitz zurück und fuhr sich mit der Hand, mit der er eben noch ihre Brust gestreichelt hatte, durchs Haar.


  „Tut mir Leid”, sagte er leise, wütend auf sich selbst, weil er es sich nun vermutlich ein für allemal mit ihr verdorben hatte. Aber sie hätte ihn auch eher stoppen können, verdammt!


  Sie saß schweigend da, schwer atmend und die Hände krampfhaft im Schoß gefaltet, und blickte aus dem Beifahrerfenster.


  „Ich habe gesagt, dass es mir Leid tut”, wiederholte er angespannt. Ihm stand vermutlich eine schlaflose Nacht bevor - oder mehrere kalte Duschen. Alles andere war ihm mittlerweile zuwider. Schließlich war er kein Teenager, der sich von seinen Hormonen leiten ließ. Er war ein Mann, ein Mann, der eine Frau wollte und keine Selbstbefriedigung.


  Langsam drehte Heather sich zu ihm um und sah ihn aus großen Augen an.


  „Dir ist nicht klar, was du gerade getan hast”, sagte sie mit bebender Stimme.


  „Was habe ich getan?”


  „Du hast das Bild zerstört, das ich von mir hatte.”


  „Und das wäre?”


  „Dass ich nur bei Dean so empfinden könnte …”


  „Wie?”


  „So …” Sie nahm seine Hand und legte sie sich auf die Brust, so dass er wieder die feste Spitze und außerdem ihren beschleunigten Herzschlag spürte.


  Dass sie sexuell so unerfahren war, haute ihn um. Wenn er gewollt hätte, hätte er es ausnutzen und sie noch an diesem Abend verführen können. Allerdings war ihm klar, dass sie es am nächsten Morgen bitter bereuen und ihm die Schuld geben würde.


  Schließlich wollte er auch, dass sie ihn respektierte. Und vor allem wollte er, dass sie ihn heiratete. Daher wäre es äußerst ungeschickt gewesen, sie zu verführen. Andererseits würde er sie auch nicht in dem Glauben lassen, dass seine Liebkosungen irgendetwas zu bedeuten hatten.


  „Liebe und Sex sind nicht immer dasselbe, Heather”, erklärte Jason, während er wieder ihre Brust streichelte und dabei beobachtete, wie Heather erregt die Lippen öffnete. „Was du empfindest, ist lediglich eine Frage der Chemie und der Hormone.”


  Unvermittelt zog er die Hand zurück, denn er wollte sich nicht zu viel zumuten.


  „Du bist eine erwachsene Frau, Heather”, fuhr er schroff fort, „und wahrscheinlich bist du genauso frustriert wie ich.”


  „Aber ich … ich dachte …”


  „Dass nur Männer sexuell frustriert sein können? Dass nette Mädchen keinen Sex wollen oder brauchen?”


  „Nein. Ja. Nein. Ich weiß nicht… Ich … ich dachte, nette Mädchen müssten verliebt sein, um mit einem Mann schlafen zu wollen.”


  „Sicher wäre es dann noch schöner, aber auch wenn keine Liebe im Spiel ist, kann Sex …


  sehr befriedigend sein.”


  Starr blickte sie ihn an, und er konnte fast ihre Gedanken lesen. Sie überlegte gerade, wie es wohl wäre, mit ihm zu schlafen. Sie hatte den Kuss genossen, und seine Zärtlichkeiten hatten sie erregt. Nun stellte sie sich vor, wie es sein würde, seine Hände auf den nackten Brüsten zu spüren, überall von ihm gestreichelt zu werden und sich mit ihm zu vereinigen.


  Es fiel Jason schwer, das erneut aufkeimende Verlangen zu unterdrücken, das ihn alle Vorsicht zu vergessen lassen drohte. Er zwang sich, daran zu denken, wie es wäre, in ihrer Hochzeitsnacht mit ihr zu schlafen, in jeder darauf folgenden Nacht und wann immer er wollte.


  „Wir würden sexuell harmonieren, Heather”, sagte er, heiser vor Verlangen. „Das spüre ich. Und du spürst es auch. Heirate mich, und ich verspreche dir, dass unser Leben in der Hinsicht sehr schön sein wird.”


  „Du … du glaubst wirklich, dass unsere Ehe funktionieren könnte?”


  „Ich weiß es”, versicherte er.


  „Aber wir lieben uns nicht.”


  „Liebe ist keine Garantie für eine glückliche Beziehung, Heather. Wir mögen einander, und wir fühlen uns zueinander hingezogen. Wir können unsere Zukunft mit kühlem Kopf planen, statt Entscheidungen aus dem Bauch heraus zu treffen. Wir werden ein tolles Team sein.”


  „Du bist sehr überzeugend.”


  „Und du bist reizend.”


  Heather errötete. „Du verwirrst mich.”


  „Ich will dich.”


  „Das verstehe ich immer noch nicht ganz.”


  „Du unterschätzt dich eben.”


  „Nein, das glaube ich nicht. Ich weiß, was ich bin, und ich gehöre nicht zu den Frauen, die ein Mann wie du überhaupt beachten würde. Du hast mir einen Heiratsantrag gemacht, um dich über deine gescheiterte Beziehung hinwegzutrösten.”


  „Das stimmt nicht. Ich habe dir einen Heiratsantrag gemacht, weil du all die Eigenschaften besitzt, die ich mir bei einer Ehe frau wünsche.”


  Sie runzelte die Stirn, und Jason musste sich eingestehen, dass es ziemlich kühl geklungen hatte. Sofort bedauerte er es. Er beugte sich zu ihr hinüber und legte ihr die Hand auf die Wange. „Also, wie wird deine Antwort lauten, reizende Heather?” fragte er leise. „Wirst du mich heiraten oder nicht?”


  „Du … du wolltest doch einen Monat warten, bis du mich wieder fragst.” Sie sah ihn als, als befürchtete sie, dass er sie wieder küssen würde.


  „Ich habe meine Meinung geändert. Ich möchte keine Minute mehr vergeuden. Selbst wenn du Ja sagst, werden die Vorbereitungen einige Wochen in Anspruch nehmen. Es dauert allein vier Wochen, bis man die Heiratserlaubnis bekommt, und noch mal drei für das Aufgebot.”


  „Aufgebot?”


  „Das kirchliche Aufgebot. Ich werde dich vor Gott heiraten, Heather. Ich werde geloben, dich zu lieben und zu ehren, bis dass der Tod uns scheidet. Und du wirst den Gang entlang auf mich zukommen und Weiß tragen.”


  „Oh!” rief sie, und wieder füllten ihre Augen sich mit Tränen.


  „Wein nicht”, bat Jason sie leise. „Sag einfach Ja, und ich werde den Rest meines Lebens damit verbringen, dich glücklich zu machen.”


  „Und … und versprichst du mir auch, mir nie untreu zu werden?”


  „Niemals”, schwor er inbrünstig.


  „Wenn du mich betrügst, werde ich dich verlassen.”


  „Wenn ich es tue, habe ich es auch nicht anders verdient.”


  „Also gut, Jason. Ja, ich werde dich heiraten.”


  5. KAPITEL


  „Und?” war das erste, was Nancy ihn am nächsten Morgen fragte. An diesem Wochenende hatte er am Samstag Dienst - leider, denn sonst wäre er mit Heather zum Juwelier gegangen, um Verlobungsringe zu kaufen. Und eine neue Uhr für sich.


  Jason spielte mit dem Gedanken, Nancy nichts zu erzählen, doch es hätte nichts genützt, denn sicher war ihr nicht entgangen, dass er übers ganze Gesicht strahlte. „Können Sie ein Geheimnis bewahren, Nancy?” fragte er optimistischerweise.


  „Was für eine alberne Frage, Dr. Steel! Natürlich kann ich das.”


  „Sie hat Ja gesagt.”


  Aufgeregt klatschte sie in die Hände. „Das sind ja wundervolle Neuigkeiten! Das muss ich unbedingt …” Sie verstummte und blickte schuldbewusst drein. „Ich meine, wie lange muss ich es noch geheim halten?” fügte sie zerknirscht hinzu.


  „Meinen Sie, dass Sie es bis Montag schaffen? Dann werde ich nämlich mit Heather Ringe kaufen.” Am Montag hatte er frei.


  „Ich glaube schon.” Es klang ein wenig unglücklich. „Aber was, wenn Heather es vorher irgend jemandem erzählt?”


  Beinah hätte er gelacht. Das wäre für Nancy wirklich eine Katastrophe gewesen. Er dachte einen Moment nach, bevor er antwortete. „Also gut, Nancy. Ich gehe kurz zu Heather und sage ihr, dass ich es Ihnen erzählt habe. Dann können Sie es getrost weitererzählen.”


  Tatsächlich hatte er Heather bereits an diesem Morgen angerufen, um sich zu vergewissern, dass sie es sich inzwischen nicht anders überlegt hatte. Das hatte sie nicht, aber sie hatte immer noch ein wenig benommen gewirkt. Für diesen Abend hatte sie ihn zum Essen eingeladen, doch seiner Meinung nach konnte es nicht schaden, sie vorher zu besuchen.


  Heather öffnete gerade den Laden, als Jason dort eintraf. Sie freute sich sichtlich, ihn zu sehen, blickte dann allerdings ein wenig besorgt drein. „Ist etwas?” erkundigte sie sich.


  „Nein. Wollen wir reingehen, oder soll ich dich gleich hier auf der Straße küssen?” Als er ihre entsetzte Miene sah, musste er lächeln. „Glaub ja nicht, dass du unsere Verlobung hier in Tindley geheim halten kannst, Heather. Nancy weiß es bereits. Ich habe es ihr erzählt.”


  „Du hast es ihr erzählt? Warum?”


  „Weil ich möchte, dass alle es wissen. Du etwa nicht?”


  Dir Gesichtsausdruck sprach Bände. Es war ein ziemlicher Dämpfer für Jason.


  „Was ist das Problem?” fragte er gekränkt. „Hast du Angst, Ratchitt könnte irgendwie zu Ohren kommen, dass du einen anderen Mann heiratest?”


  Da sie es nicht leugnete, musste er sich beherrschen. Er umfasste ihren Ellbogen und führte sie in den Laden, denn er wollte auf keinen Fall, dass irgendjemand es mitbekam, wenn sie sich stritten.


  „Hör mal, Heather”, fuhr er leise fort, sobald sie drinnen waren. „Ich dachte, wir hätten das geklärt. Der Kerl ist ein Schuft. Und er wird nicht zu dir zurückkommen.


  Wann begreifst du das endlich? Verdammt, sei doch nicht so masochistisch, und gib dir wenigstens eine Chance, glücklich zu werden!”


  Wütend funkelte Heather ihn an. „Du glaubst also, ich möchte, dass er zu mir zurückkehrt?”


  „Ja, das glaube ich. Ich glaube, dass du auf diesen Widerling fixiert bist und erst wieder glücklich wirst, wenn du ihn wieder siehst. Einerseits wünsche ich mir, dass er tatsächlich zurückkommt, damit du siehst, wonach du dich verzehrt hast. Ich schätze nämlich, dass du ihn schon viel zu lange idealisiert hast. In der Erinnerung verklärt sich so manches. Wenn ich wüsste, wo er sich aufhält, würde ich ihm eine Einladung zur Hochzeit schicken.”


  Nun wurde sie blass. „Das würdest du nicht tun.”


  „Und ob. Meinst du, ich hätte Angst vor ihm? Ich würde es jederzeit mit den Ratchitts dieser Welt aufnehmen, und ich weiß auch, für wen du dich letztendlich entscheiden würdest.” Sein Tonfall wurde sanfter, als Jason ihren gequälten Gesichtsausdruck sah. „Er ist ein Schuft, mein Schatz. Du hast etwas Besseres verdient.”


  „Du … du hast gerade ,mein Schatz’ zu mir gesagt”, erklärte sie mit bebender Stimme.


  „Das bist du auch”, erwiderte er sanft und nahm sie in die Arme. Bereitwillig schmiegte sie sich an ihn und erwiderte seinen KUSS. Er küsste sie gerade lange und leidenschaftlich genug, um ihr vor Augen zu führen, warum sie seinen Heiratsantrag ange nommen hatte. Als er sich von ihr löste, blickte sie hingebungsvoll zu ihm auf.


  Falls er leichte Gewissensbisse verspürte, weil er sich ihre sexuelle Unerfahrenheit zu Nutze machte, so redete er sie sich schnell wieder aus. Er war der richtige Mann für sie, davon war er überzeugt. Er würde sie glücklich machen, nicht dieser Dean Ratchitt.


  „So, und nun lass uns mit diesem Unsinn aufhören”, erklärte Jason. „Ich werde das netteste Mädchen in Tindley heiraten, und von mir aus können es alle wissen!”


  In den nächsten Wochen verbrachte Jason viel Zeit mit Heather und lernte sie dadurch besser kennen. Zu ihrer Überraschung stellten sie fest, dass sie einen ähnlichen Geschmack bei Büchern und Filmen hatten und beide anspruchsvollere Stoffe bevorzugten. Gewalt lehnten sie ab, und für Science-Fiction konnten sie sich nur begeistern, wenn die Charaktere glaubwürdig waren und keine unaussprechlichen Namen hatten. Er hatte sich bisher immer nach einem langen Arbeitstag mit einem Buch oder vor dem Fernseher entspannt, und während er Bücher stets neu kaufte und nur einmal las, sah er sich Filme, die er gut fand, immer mehrmals an.


  Als er Heather seine Videosammlung gezeigt und sie sofort einige ihrer Lieblingsfilme darunter entdeckt hatte, war sie ganz begeistert gewesen und hatte darauf bestanden, sie sich alle zusammen mit ihm anzusehen. So hatte jeder von ihnen in den vergangenen vier Wochen eine Hitliste seiner Favoriten aufgestellt. Sie hatten beide Der einzige Zeuge an erste Stelle gesetzt, gefolgt von Braveheart, Die Stunde des Siegers und Tootsie - allerdings in unterschiedlicher Rangfolge. Nur auf Platz fünf rangierte bei Heather Jane Austens Heather, bei ihm hingegen Blade Runner.


  Ja, er, Jason, war begeistert über seine Wahl. Allein sich mit Heather zu unterhalten war toll, und da er vor der Hochzeit nicht mit ihr schlafen konnte, hatten sie viel Zeit dafür.


  Wie sich herausstellte, war sie kreativ, sensibel und vielseitig interessiert. Da sie Ivy in dem Jahr, in dem sie sie gepflegt hatte, jeden Tag die ganze Zeitung vorgelesen und ein hervorragendes Gedächtnis hatte, verfügte sie über eine erstaunliche Allgemeinbildung. Noch immer las sie jeden Morgen beim Frühstück die Zeitung, wie sie ihm stolz berichtete.


  Er bewunderte ihre Kochkünste, während sie ihn bewunderte. Das spürte er, und daher sah er ihrer Hochzeit zuversichtlich ent gegen. Sobald der große Tag sich näherte, würde es keine Rolle mehr spielen, ob Ratchitt nach Tindley zurückkehrte.


  Nur war es nicht Ratchitt, der auftauchte und alles verdarb, sondern Alice.


  Es war zwei Wochen vor der Hochzeit, ein kühler Freitag Ende Oktober. Doc Brandewilde hielt Sprechstunde, und er, Jason, hatte Hausbesuche gemacht. Er kam gerade von seinem letzten Patienten und befand sich auf dem Rückweg nach Tindley, als sein Mobiltelefon klingelte. Nancy war am Apparat.


  „Jemand hat für Sie angerufen, Dr. Steel”, sagte sie ein wenig schnippisch. „Eine Ärztin.


  Sie meinte, es handele sich um einen Notfall und sie müsse Sie dringend sprechen.”


  Er merkte, wie sich ihm der Magen umdrehte. „Hat sie ihren Namen genannt?”


  „Ja. Dr. Harvey. Sie sagte, Sie kennen ihre Nummer auswendig”, fügte sie mit einem misstrauischen Unterton hinzu. „Jedenfalls sollen Sie sie sofort zurückrufen.”


  „Gut. Danke, Nancy. Dr. Harvey ist eine frühere Kollegin von mir aus Sydney.


  Anscheinend hat sie ein medizinisches Problem und braucht meinen Rat”, hörte Jason sich sagen und verspürte einen Anflug von Panik bei der Vorstellung, dass Nancy - so unwahrscheinlich es auch war - in Tindley herumerzählte, Dr. Steel sei nicht besser als Dean Ratchitt, weil er auch eine Freundin hatte, während er Heather den Hof machte.


  Heather war in der Hinsicht so verletzlich.


  „Zum Teufel mit dir, Alice!” fluchte er, während er an den Straßenrand fuhr. Zuerst wählte er die Nummer der Praxis.


  Die Sprechstundenhilfe teilte ihm mit, dass Alice unterwegs sei, und fragte ihn, ob er die Nummer ihres Mobiltelefons haben wolle.


  Jason erwiderte, dass er die Nummer habe. Schließlich hatte er Alice früher zigmal am Tag über Handy angerufen.


  Sie meldete sich nach dem dritten Klingeln.


  „Jase?”


  Beim Klang ihrer Stimme setzte sein Herz einen Schlag aus. Zudem war sie die Einzige, die ihn „Jase” nannte, und es hatte ihm immer gefallen. Vielleicht wusste sie, welche Wirkung es auf ihn hatte, denn sie hatte es oft getan, vor allem im Bett. Allein bei dem Gedanken daran erschauerte er.


  „Was willst du, Alice?” erkundigte er sich kühl, entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, dass er doch nicht so gleichgültig war. Dass er so lange enthaltsam gelebt hatte, machte es allerdings auch nicht besser. Das Bild, wie Alice nackt auf ihm saß> konnte er nur verdrängen, indem er sich ins Gedächtnis rief, dass er Heather in zwei Wochen heiraten würde.


  Als Alice wieder sprach, lief er jedoch sofort wieder Gefahr, Heather in Gedanken untreu zu werden.


  „Es ist schön, deine Stimme zu hören, Jase. Ich habe dich vermisst, Schatz. Du mich auch?”


  Im Stillen verwünschte er Alice wieder.


  „Meine Sekretärin sagte, es handele sich um einen Notfall”, erklärte er unwirsch.


  „Es geht um deinen Bruder, Jase. Jerry.”


  Sofort wurde er hellhörig. Er hatte Jerry wie beabsichtigt die Uhr und den Ring sowie eine Einladung zur Hochzeit geschickt. Jerry hatte sich in einem kurzen Brief bei ihm bedankt, aber ge schrieben, er würde nicht zur Hochzeit kommen, denn er war sehr schüchtern und mied offizielle Anlässe.


  „Was ist mit Jerry?”


  „Er ist gestern Abend mit starken Bauchschmerzen in die Praxis gekommen. Zufällig hatte ich Dienst. Da ich kein Risiko eingehen wollte, habe ich ihn ins Krankenhaus eingewiesen


  - Gott sei Dank, denn er hatte eine schlimme Nacht! Man hat ihn untersucht und festgestellt, dass er eine mysteriöse Lebensmittelvergiftung hat. Es ist nicht lebensbedrohlich, aber es geht ihm sehr schlecht, und laut Auskunft des Arztes wird er erst in einigen Tagen wieder ansprechbar sein. Ich dachte, du möchtest ihn vielleicht besuchen.”


  „Ich welchem Krankenhaus ist er?”


  „Im Royal North Shore.”


  „Ich komme sofort.” Doc Brandewilde hatte sicher nichts dagegen, am Samstag zu arbeiten. Er, Jason, hatte ihn auch vor einigen Wochen vertreten, als Doc Brandewilde zu einer Beerdigung in Brisbane musste.


  Zu einer Beerdigung …


  O nein, hoffentlich stirbt Jerry nicht, dachte Jason. „Woher hast du meine Nummer, Alice?” fragte er.


  „O Jase”, erwiderte sie mit jenem verführerischen Unterton, der immer in ihrer Stimme mitgeschwungen hatte, wenn sie im Schlafzimmer auf ihn zugekommen war und sich dabei langsam ausgezogen hatte. „Ich wusste die ganze Zeit, wo du warst. Ich wollte nur eine Weile warten, bis du wieder zur Vernunft kommst. Sechs Monate wollte ich dir geben, falls du dich daran erinnerst. Die sind längst rum.”


  Unsinn, dachte er. Wenn das mit Jerry nicht passiert wäre, hätte sie sich garantiert nicht bei ihm gemeldet. Sie konnte müder Versuchung nicht widerstehen, Femme fatale zu spielen.


  „Ich wette, du langweilst dich dort in der Provinz zu Tode”, fuhr Alice fort. „Kleinstädte und Mädchen vom Lande können einen Jungen aus der Großstadt nicht glücklich machen. Und du bist ein Junge aus der Großstadt, Jase.” Sie lachte verführerisch auf.


  „Durch und durch.”


  Das wusste er bereits. Schließlich war es für ihn sehr schwer gewesen, sich in Tindley einzuleben. Aber er hatte sich eingelebt, und sein neues Leben gefiel ihm. Sicher, es war nicht besonders aufregend. Es gab keine Theaterpremieren, keine Dinnerpartys in Penthouses mit Blick auf den Hafen und keine wilden Nächte mit ihr.


  Doch derartige Vergnügungen waren nur von kurzer Dauer und hatten mit dem richtigen Leben nichts zu tun - jedenfalls nicht mit dem Leben, das er sich wünschte.


  „Ich langweile mich überhaupt nicht”, entgegnete Jason kühl. „Es gefällt mir hier sogar sehr gut. Morgen in zwei Wochen werde ich heiraten.”


  „Ist das dein Ernst?” fragte Alice sofort. „Was ist passiert, Jason? Hast du irgend so ein armes Mädchen vom Lande in Schwierigkeiten gebracht?”


  „Typisch, dass du gleich so etwas denkst! Nein, Alice, Heather ist nicht schwanger.”


  „Heather. Was für ein süßer, tugendhafter Name! Ist sie auch so ein Tugendlamm? Oder ist sie manchmal ein bisschen ungezogen? Tut sie für dich dasselbe, was ich für dich getan habe? Ich kann mir nämlich nicht vorstellen, dass du darauf verzichten könntest.”


  „Heather ist ein nettes Mädchen”, sagte er eisig.


  „Nett, ja? Oh, armer Jase. Ich glaube, du wirst dich tatsächlich langweilen. Aber du kannst jederzeit auf einen Sprung nach Syd ney kommen. Deiner kleinen Frau sagst du einfach, du seist auf einem Kongress. Das klingt immer gut.”


  „Ich habe nicht die Absicht, so etwas zu tun, Alice. Ich habe dich vor sieben Monaten verlassen, und dabei bleibt es.”


  Alice lachte. „So leicht wirst du mich nicht vergessen, Jase. Du redest es dir vielleicht ein, aber wenn du mit deiner netten kleinen Frau im Bett liegst und jeden Abend tugendhaften Sex hast, wirst du an mich denken, das garantiere ich dir.”


  „Darauf würde ich mich nicht verlassen, Süße”, konterte er scharf. „Danke, dass du dich bei Jerry richtig verhalten hast. Es wundert mich, dass du ihm nicht einfach nur ein säurebindendes Mittel verabreicht und ihn zum Sterben nach Hause geschickt hast.


  Wahrscheinlich macht auch der schlechteste Arzt gelegentlich etwas richtig. Ruf mich nicht wieder an, Alice. Leb wohl!”


  Jason zitterte, als er das Telefon ausschaltete. Er ließ es auf den Beifahrersitz fallen und stützte den Kopf aufs Lenkrad. Dass allein der Klang ihrer Stimme ihn so erregt hatte, konnte er einfach nicht fassen.


  Schließlich riss Jason sich zusammen und zwang sich, einen klaren Gedanken zu fassen.


  Es sind nur Erinnerungen, sagte er sich. Mit Liebe hatte es nichts zu tun. Er hatte drei Jahre mit dieser Frau zusammengelebt, unzählige Male mit ihr geschlafen und war von ihren Sexualpraktiken geradezu abhängig geworden. Alice war wie eine schlechte Gewohnheit, die man schlecht ablegen konnte. Ja, sein Körper hatte auf sie reagiert - aus Gewohnheit, wie Jason sich einredete.


  So leicht wirst du mich nicht vergessen, Jose.


  Aufstöhnend ließ er den Motor wieder an und fuhr weiter.


  Jason verschwieg Heather, dass es sich bei der Ärztin, die angerufen hatte, um Alice gehandelt hatte. Er hätte ihr überhaupt nicht erzählt, dass es eine Ärztin gewesen war, wenn Nancy es nicht gewusst hätte. Und was Nancy wusste, wusste bald ganz Tindley.


  Zum Glück hatte Alice nicht ihren Vornamen genannt!


  Er schwindelte ein zweites Mal, indem er ihr erzählte, dass die betreffende Ärztin nicht in der Praxis tätig sei, in der er gearbeitet hatte, und seine Nummer von Jerry habe.


  Es waren ja nur Notlügen, wie er sich einredete, damit Heather sich keine unnötigen Sorgen machte, während er übers Wochenende weg war.


  Er hätte Heather auch gern mitgenommen, nur traute er es Alice durchaus zu, dass sie irgendwann im Krankenhaus auftauchte. Ihre betont lässige Art am Telefon täuschte ihn nicht darüber hinweg, dass Alice seine Ablehnung nicht so ohne weiteres hinnahm.


  Nachdem er sie zum Schluss so beleidigt hatte, würde sie bestimmt versuchen, ihm einen Knüppel zwischen die Beine zu werfen. Zwar hielt er es für unwahrscheinlich, dass sie deswegen nach Tindley kam, doch wenn er nach Sydney fuhr, war es die ideale Gelegenheit. Und jemand, der so sanftmütig und sensibel war wie Heather, wäre das perfekte Opfer für sie. Alice würde nichts unversucht lassen, um Heathers Vertrauen in ihn zu erschüttern.


  Nein, Heather und Alice durften sich auf keinen Fall begegnen.


  Zum Glück war Heather vollauf damit beschäftigt, ihr Hochzeitskleid zu nähen, das sie an diesem Wochenende fertig stellen wollte. Daher war er froh darüber, dass er es ihr nicht ausreden musste, ihn nach Sydney zu begleiten. Es schien ihr auch nichts auszumachen, dass er wegfuhr. Manchmal war sie gern allein.


  Ihre Unabhängigkeit gefiel ihm, genauso wie ihre Bescheidenheit. Er hatte ihr angeboten, ihr ein Kleid zu kaufen, wenn sie es sich nicht leisten konnte, doch Heather hatte dankend abgelehnt. Sie könnte gut nähen, hatte sie gesagt, und das bezweifelte er nicht. Ihre Stickereien waren unglaublich, und kaum hatte sie sie im Laden aufgehängt, waren sie auch schon verkauft.


  Reich wurde sie damit natürlich nicht, weil sie hohe Unkosten hatte. Allerdings hätte sie sich damit im Lauf der Jahre ein ordentliches Taschengeld verdient, wie sie erklärt hatte, als er auf ihre finanzielle Lage zu sprechen gekommen war. Er hatte ihr versichert, dass er keinerlei Ansprüche auf diesen Verdienst erheben würde, genauso wenig wie auf ihr Erbe.


  Sie hatte ihm aufmerksam zugehört und ihm dann erzählt, dass Ivy außer dem Haus und dem Laden kaum etwas besessen hätte. Außerdem hatte er erfahren, dass der Laden tatsächlich kaum etwas einbrachte - weniger als zwanzigtausend Dollar im Jahr. Doch Heather wollte ihn zumindest so lange weiterführen, bis sie ein Baby bekam, und dann jemanden suchen, der diese Aufgabe übernahm. In den übrigen Räumen wollte sie einen Kunstgewerbeclub einrichten, in dem die Frauen aus dem Ort in netter Atmosphäre handarbeiten und werken konnten.


  Er hatte ihr gesagt, dass er es für eine gute Idee hielte, zumal er inzwischen davon überzeugt war, dass Geld nicht alles war.


  „Wann kommst du zurück?” fragte Heather, während sie ihm beim Packen zusah. Sie saß auf dem Bett, das in zwei Wochen ihr gemeinsames Ehebett sein würde. Es war aus Messing und hatte eine sehr gute Matratze, und zum Glück quietschte es nicht!


  Als Jason sie ansah, verspürte er ein überwältigendes Verlangen und fragte sich, wie sie reagieren würde, wenn er sie jetzt aufs Bett warf und rücksichtslos verführte?


  Er wusste, dass er es ohne weiteres hätte tun können.


  Wann immer er sie in den letzten Wochen geküsst und gestreichelt hatte, hatte er gemerkt, dass sie genauso erregt war wie er und sich nach mehr sehnte. Am Vorabend jedoch hatte sie ihn gebeten weiterzumachen, und es hatte ihn große Überwindung gekostet, es ihr zu versagen.


  „Du würdest mich später hassen, wenn ich jetzt weitermachen würde”, erklärte er. „Wir müssen uns nur noch zwei Wochen beherrschen. Und was sind schon zwei Wochen gegen ein ganzes Leben?”


  Am ganzen Körper zitternd, schüttelte sie den Kopf. „Ich wünschte, ich hätte mit diesem Unsinn niemals angefangen.”


  „Es ist kein Unsinn, Heather. Es ist schön, und es ist etwas Besonderes, genau wie du etwas Besonderes bist. Ich kann nicht behaupten, dass ich zu Anfang begeistert darüber war, aber mittlerweile möchte ich es gar nicht mehr anders haben.”


  Daraufhin hatte sie ihn mit einem Ausdruck angesehen, der fast so etwas wie Liebe verraten hatte, und er war überwältigt gewesen. Als Jason nun daran dachte, verwarf er den Gedanken, Heather zu verführen, denn er war sicher, dass sie ihn danach nie wieder so ansehen würde.


  „Ich weiß nicht, wann ich zurückkomme”, erwiderte er wahr heitsgemäß. „Es hängt davon ab, wie es Jerry geht. Aber ich werde dich auf dem Laufenden halten. Da ich Montag wieder Dienst habe, muss ich spätestens Montagmorgen zurückfahren. Wenigstens ist der Verkehr dann nicht mehr so schlimm.” Die Touristensaison begann jetzt, und auf dem Princes Highway war ohnehin immer viel los.


  „Ich werde dich vermissen”, sagte Heather leise.


  Als er sich zu ihr umwandte und ihre Blicke sich begegneten, schmolz er förmlich dahin.


  Ihre grünen Augen wirkten besonders groß, und ihr Mund wirkte besonders verlockend -


  genauso wie ihr Körper. Am liebsten hätte er ihr das Kleid vom Leib gerissen.


  „Ich werde dich auch vermissen”, erwiderte Jason, packte jedoch weiter. Verdammt, wenn er sie jetzt küsste …


  Heather schwieg, und er wandte sich wieder zu ihr um. Sie hatte die Hände in den Schoß gelegt und drehte ihren Verlobungsring hin und her. Der Diamant funkelte im Sonnenlicht, das durchs Fenster fiel. Er war nicht groß, aber sie hatte den Ring ausgesucht.


  Der Diamant war in vier Smaragde eingefasst, die dasselbe Grün hatten wie ihre Augen.


  In der Hochzeitsnacht wollte er, Jason, ihr einen dazu passenden Memory-Ring schenken.


  Er hatte ihn bereits beim Juwelier in Auftrag gegeben und wollte ihn in der nächsten Woche abholen.


  „Stimmt etwas nicht, Heather?” fragte er.


  Heather blickte auf und lächelte angespannt. „Nein, ich glaube nicht. Es ist albern, aber ich hatte so ein Gefühl… eine Vorahnung. Pass auf dich auf, ja? Die Straßen in Sydney sind so stark befahren.”


  Jason ging zu ihr und setzte sich neben sie. Dann umfasste er ihre Schultern und drehte sie zu sich herum. „Ich werde auf mich aufpassen”, versprach er. „Nichts wird mich davon abhalten, zu dir zurückzukehren.”


  „Versprichst du es mir?”


  „Ich schwöre es dir.”


  Sie seufzte tief. „Dann ist es ja gut.”


  Ohne sie zu küssen, stand er auf und fuhr fort zu packen.


  Die Fahrt nach Sydney war der reinste Albtraum - zu viele Autos und zu viele Staus wegen zahlreicher Baustellen.


  Und dann fing es an zu regnen.


  Es war schon lange dunkel, als Jason auf den Parkplatz des Krankenhauses fuhr, und als er auf der Station eintraf, auf der sein Bruder lag, war es bereits kurz vor neun. Dort stellte er sich sowohl als Arzt als auch als Jerrys Bruder vor, zumal die Besuchszeit längst vorbei war. Dann erkundigte er sich, ob er den Facharzt sprechen könne.


  Die Schwester, eine attraktive Frau in den Dreißigern, erwiderte lächelnd, dass er diesen erst am nächsten Tag sprechen könne, der Stationsarzt aber irgendwo im Gebäude sei. Außerdem habe man Jerry ein Schlafmittel verabreicht. Er könne jedoch in sein Zimmer gehen - 4F, das letzte Zimmer auf der linken Seite.


  Jason ging den Flur entlang zu Zimmer 4F, einem langen, schmalen Raum, in dem sechs Betten standen. Allerdings waren nur vier davon belegt. Jerry lag am Fenster und schlief.


  Erleichtert stellte Jason fest, dass Alice nirgends zu sehen war. Doch sie würde garantiert bald auftauchen, und die Vorstellung machte ihn ein wenig nervös.


  Er lenkte sich ab, indem er Jerry den Puls fühlte und seine Pupillen kontrollierte. Als er einen Blick auf die Fieberkurve und die anderen Werte warf, verspürte er einen Anflug von Übelkeit. Jerrys Blutdruck war einmal beängstigend niedrig gewesen, seine Temperatur dagegen sehr hoch. Außerdem hatte Jerry nachts Anfälle gehabt.


  Eigentlich hätte er auf der Intensivstation liegen müssen, aber da er kein Privatpatient war, konnte man auch keine bevorzugte Behandlung erwarten. Allerdings schien sein Zustand sich stabilisiert zu haben. Trotzdem sah Jerry furchtbar aus.


  Jason legte das Blatt wieder weg, ging zum Fenster und blickte auf die Lichter der Stadt.


  Es war ein beeindruckender Anblick. Sydney war eine schöne und interessante’ Stadt mit schönen und interessanten Einwohnern.


  „Hallo, Jase … Ich habe schon auf dich gewartet.”


  Sein Magen krampfte sich zusammen, als Jason Alice’ heisere Stimme hörte. Langsam drehte er sich um.


  Alice stand am Fußende von Jerrys Bett und trug eine dieser verführerischen schwarzen Kreationen, die ihn immer angemacht hatten. Diesmal war es jedoch kein Kostüm, sondern ein enges schwarzes Futteralkleid aus Seidencrepe. Ihre Brustspitzen zeichneten sich darunter ab - ein Beweis dafür, dass sie keinen BH trug. Aber wann hatte Alice je einen BH getragen?


  Da es so kurz war, trug sie diesmal vermutlich keine Strümpfe, sondern eine Strumpfhose, und ihre hochhackigen Riemchensandaletten ließen bestimmt alle Männerherzen höher schlagen.


  Sein Herzschlag hingegen war ganz normal.


  Sie kam ein bisschen näher, als wollte sie ihm beweisen, dass sie gut darin gehen konnte.


  Übung macht den Meister, dachte Jason zynisch, während er sie von Kopf bis Fuß musterte.


  Anscheinend deutete sie seinen abschätzenden Blick als echtes Interesse, denn sie plusterte sich förmlich auf. Was sie allerdings nicht wusste, war, dass ihr Anblick die gegenteilige Wirkung auf ihn ausübte wie der Klang ihrer Stimme am Telefon.


  Letzterer hatte alte Erinnerungen geweckt, doch nun wunderte er, Jason, sich vielmehr darüber, dass er sie je attraktiv gefunden hatte.


  Nun, da er eine Frau wie Heather kannte, die sowohl charakterlich als auch äußerlich ganz natürlich war, wirkte Alice ge nauso hart, wie sie war. Ihr schwarz gefärbtes kurzes Haar bildete einen zu starken Kontrast zu ihrer hellen Grundierung, ihre Augen waren zu stark geschminkt und ihr Lippenstift zu dunkel. Außerdem war sie viel zu stark parfümiert.


  Zugegeben, sie hatte eine atemberaubende Figur und endlos lange Beine, aber selbst das war jetzt zu viel des Guten. Ihm war Heathers zierliche Figur lieber. Ihm war ihre natürliche Art lieber. Ihm war alles an Heather lieber.


  Erleichtert stellte Jason fest, dass er überhaupt nichts mehr für Alice empfand und endlich frei war - frei, um sich ein neues Leben mit Heather aufzubauen. Er verspürte ein richtiges Hochgefühl.


  Als er in Alice’ glutvolles Gesicht blickte, musste er lachen.


  Wütend verzog sie den Mund. „Warum lachst du über mich?”


  „Ich habe nicht über dich gelacht, sondern über mich, Alice.”


  „Das heißt?”


  „Das heißt, ich bin ein Idiot gewesen. Ich hege wirklich keinen Groll gegen dich, aber du verschwendest nur deine Zeit. Such dir einen anderen Dummen, den du umgarnen kannst. Ich habe die Nase voll davon - und von dir.”


  Nachdem Alice ihn zuerst ungläubig angesehen hatte, wirkte sie nun entschlossen.


  „Gib mir fünf Minuten, und ich bringe dich dazu, deine Meinung zu ändern.”


  „Fünf Minuten? Hier und jetzt?”


  „Hier und jetzt”, wiederholte sie herausfordernd. „Jerry ist nicht bei Bewusstsein. Wir können den Vorhang zuziehen.” Sie begann, den Vorhang um Jerrys Bett zuzuziehen.


  Jason riss ihn wieder zurück und warf ihr einen so wütenden Blick zu, dass sie mitten in der Bewegung innehielt. „Jetzt hör mir mal zu, du armseliges Etwas”, zischte er. „Ich würde dich nicht mal mehr an mich ranlassen, wenn du die letzte Frau auf Erden wärst und das Fortbestehen der Menschheit davon abhängen würde. Geh zurück in dein Loch, und lass uns normalen Menschen etwas Luft zum Atmen.”


  Alice schwieg und blickte ihn starr an. In ihre kalten schwarzen Augen trat ein hasserfüllter Ausdruck.


  Jason wusste, dass er zu weit gegangen war. Viel zu weit. Aber jetzt war es zu spät.


  Sie wandte sich ab und verließ hocherhobenen Hauptes auf ihren gefährlich hohen Absätzen den Raum.


  Während er ihr nachsah, fragte er sich besorgt, wie sie sich wohl an ihm rächen würde.


  6. KAPITEL


  Es war ein nerve naufreibendes Wochenende, obwohl Jerry am Samstag gute Fortschritte machte und Heather am Telefon aus gesprochen fröhlich klang. Offenbar war Alice doch nicht nach Tindley gefahren, um dort für Ärger zu sorgen.


  Je öfter Jason mit Heather telefonierte, desto mehr befürchtete er, dass alles, worauf er hingearbeitet und worauf er sich gefreut hatte, zerstört werden würde. Seine Beziehung mit Heather. Die Hochzeit. Seine Zukunft.


  Am frühen Sonntagnachmittag verabschiedete er sich von Jerry, dem es mittlerweile wesentlich besser ging, und brach auf. Hätte er Heather nicht versprochen, besonnen zu fahren, wäre er gerast.


  Um kurz nach acht stellte er seinen Wagen vor dem Süßwarenladen ab, ging ums Haus herum und klopfte ungeduldig an die Hintertür.


  Als Heather die Tür öffnete, wusste er, dass es zu spät war. Solange er lebte, würde er ihren Gesichtsausdruck nicht vergessen. Noch nie hatte er jemanden so verzweifelt erlebt.


  Ihr Gesicht war aschfahl, und ihre Augen waren gerötet - ein Indiz dafür, dass sie stundenlang geweint hatte.


  Er reagierte, wie jeder normale Mann in einer solchen Reaktion reagiert hätte, nämlich mit hilfloser Wut.


  „Was, zum Teufel, hat diese rachsüchtige Ziege dir erzählt?” rief er.


  Heather hob das Kinn und musterte ihn verächtlich. „Ich nehme an, du sprichst von Alice, genauer gesagt, von Dr. Alice Harvey. Der Frau, mit der du drei Jahre zusammengelebt hast. Der Frau, die dich am Freitag wegen deines Bruders angerufen hat. Derselben Frau, mit der du an diesem Wochenende Stunden im Bett verbracht hast.”


  „Nein!” Jason stürmte in den Flur, umfasste ihre Arme und versetzte der Tür einen Tritt, so dass diese ins Schloss fiel. „Nein, nein, nein!” wiederholte er laut, während er sie schüttelte.


  Wütend blickte sie auf seine Hände, bis er sie losließ.


  „Was stimmt nicht, Jason?” erkundigte sie sich eisig. „Welche von den vielen Lügen, die du mir aufgetischt hast, ist keine?”


  Er verzog das Gesicht, weil ihm klar war, wie es für sie aussehen musste. „Hör mal, das Einzige, was nicht stimmte, war, dass es eine Kollegin aus einer anderen Praxis war, die mich angerufen hat. Ich hatte Angst, du könntest es falsch verstehen. Und so, wie es aussieht, hast du es falsch verstanden. Ich habe nicht mit Alice geschlafen, verdammt! Ich habe sie Freitagabend kurz im Krankenhaus gesehen, und ja, sie hat einen Annäherungsversuch gemacht, aber ich habe sie nicht angefasst. Und ich liebe sie auch nicht mehr. Vielmehr habe ich ihr einiges an den Kopf geworfen, und mir war klar, dass sie sich an mir rächen würde. Und das hat sie offenbar. Sie hat dich angerufen und dir eine Menge Lügen erzählt.”


  Schweigend sah Heather ihn an. Schließlich schüttelte sie den Kopf.


  „Ich habe nicht mit ihr geschlafen!” rief er.


  „Ich glaube dir nicht. Übrigens hat sie nicht angerufen, Jason. Sie war hier, heute Nachmittag.”


  „Verdammt!” fluchte er und stöhnte.


  „Dadurch ist mir einiges klar geworden. Sie ist alles, was ich niemals sein könnte.


  Atemberaubend schön. Unglaublich clever. Sehr weltgewandt. Kein Mann würde mich ihr vorziehen, wenn er die Wahl hätte.”


  Jason war entsetzt. Alice musste wirklich eine richtige Show abgezogen haben.


  Offenbar hatte sie sich dezenter geschminkt und gekleidet und so getan, als hätte sie Gefühle.


  „Du musstest Sydney damals verlassen, stimmt’s?” fuhr Heather fort, und er sah sie entgeistert an. „Es war dein Patient, der gestorben ist. Du warst derjenige, der sich verantwortungslos verha lten hat, nicht Alice. Sie hat mir alles erzählt.”


  „Ach ja? Sprich weiter. Es klingt wirklich faszinierend - die beste schauspielerische Leistung seit Scarlett O’Hara in Vom Winde verweht.”


  „Spotte nur, aber ich weiß, wann jemand die Wahrheit sagt. Sie hat sich die Augen ausgeweint”, fügte sie aufgewühlt hinzu. „Sie sagte, sie hätte noch nie einen Mann so geliebt wie dich, aber nach dem Tod des kleinen Jungen hätte sie nicht mehr mit dir zusammenarbeiten oder zusammenleben können. Also hat sie dich gebeten zu gehen, und das hast du dann auch getan.”


  Er traute seinen Ohren kaum. Unter anderen Umständen hätte er laut gelacht, doch er sah das Leben, das er sich erträumt hatte, in beängstigendem Tempo den Bach hinuntergehen.


  „Zu dem Zeitpunkt wusste sie, dass du sie nie richtig geliebt hast und Erfolg und Sex das Einzige waren, was du je gewollt hast. Sie sagte, deine Habgier und dein Ehrgeiz wären maßlos gewesen und du wärst so hinter dem Geld her gewesen, weil du aus ärmlichen Verhältnissen kommst. Sie meinte, sie würde nichts mehr für dich empfinden, aber als sie dich am Freitag am Krankenbett deines Bruders gesehen hat, hast du ihr Leid getan. Und du bist ja auch ein sehr attraktiver Mann, Jason.”


  Na, wenigstens etwas, überlegte er bitter.


  „Sie sagte, sie hätte dir angeboten, bei ihr zu übernachten, und als du zu ihr ins Bett gekommen bist, konnte sie dir nicht widerstehen. Sie meinte, du wärst immer ein wundervoller Liebhaber gewesen, sehr … talentiert. Am nächsten Morgen wollte sie dich bitten, zu gehen und nicht wiederzukommen, hat es aber nicht über sich gebracht.


  Nachdem du aus Sydney weggezogen warst, hat sie keinen Mann mehr gehabt, und sie war so einsam.”


  Ungläubig schüttelte Jason den Kopf, doch Heather achtete nicht darauf. Offenbar war sie entschlossen, ihm alle Lügen weiterzuerzählen, die Alice ihr aufgetischt hatte.


  „Heute Morgen hat sie sich dann zutiefst geschämt, vor allem nachdem du ihr erzählt hattest, dass du heiraten würdest - ein einfaches Mädchen vom Lande, das dich deinen Worten zufolge nach Strich und Faden verwöhnen, aber dein Verhalten nie hinterfragen würde. Sie meinte, du hättest ihr gesagt, dass dich der Sex mit mir zu Tode langweilen würde, du aber die Absicht hättest, dir woanders Abwechslung zu suchen - mit Frauen, die du irgendwo an der Küste aufgabeln würdest, und natürlich mit ihr.”


  „O bitte!” sagte er und stöhnte, doch Heather fuhr unbeirrt fort.


  „Sie sagte, nachdem du heute Morgen weggefahren warst, hätte sie ständig an mich denken müssen, weil du mich derart benutzt und hintergehst. Sie ist hergekommen, um sich bei mir zu entschuldigen und mich vor dir zu warnen, damit ich die Verlobung löse.


  Und genau das werde ich tun.” Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie machte Anstalten, den Ring abzunehmen.


  „Jetzt reicht’s! Hör sofort auf damit!” fuhr er sie an.


  Sie hielt mitten in der Bewegung inne und sah ihn unter Tränen an.


  „Sie hat dich angelogen, Heather. Merkst du das denn nicht? Verdammt, ich kann dir beweisen, dass dieser Junge nicht mein Patient war. Schließlich gibt es Krankenakten.


  Und glaubst du, Doc Brandewilde hätte mich nicht überprüft, bevor er den Vertrag mit mir unterzeichnet hat? Mein Ruf als Arzt ist ausgezeichnet. Außerdem kann ich dir beweisen, wo ich Freitag und Sams tag übernachtet habe - in einem Hotel im Norden von Sydney. Alice dagegen wohnt in Palm Beach. Der Mann an der Rezeption würde sich garantiert an mich erinnern, weil ich beide Male im Hotel gefrühstückt habe. Wenn du willst, fahre ich mit dir dorthin, damit du Erkundigungen einziehen kannst.”


  Offenbar drang er allmählich zu ihr durch, denn in ihre grünen Augen trat ein zweifelnder Ausdruck.


  „Dann wären da noch meine Anrufe bei dir”, fuhr Jason nüchtern fort. „Ich habe sie alle entweder vom Krankenhaus oder vom Hotel aus getätigt, nicht aus Alice’ Wohnung.


  Sicher gibt es darüber auch Aufzeichnungen. Wenn ich das halbe Wochenende mit Alice im Bett verbracht hätte, dann hätte ich dich zumindest zwischendurch von ihrer Wohnung aus anrufen müssen, oder? Denk doch nach, Heather. Lass es nicht zu, dass sie uns alles verdirbt, denn das mit uns ist etwas ganz Besonderes. Etwas sehr Kostbares. Sie erträgt es einfach nicht, dass ich sie nicht mehr liebe und mit einer anderen Frau glücklich geworden bin. Sie will mich eigentlich nicht mehr, aber du sollst mich auch nicht bekommen. Ich habe dir versprochen, dir nie untreu zu werden, und das war auch nicht der Fall.”


  „Aber woher … woher soll ich das wissen?” rief sie. „Es gibt dafür keinen Beweis. Wenn ich dich betrogen hätte, würde es wenigstens einen Beweis dafür geben.”


  „Wenn du mich kennst, solltest du auch keinen Beweis dafür brauchen, Heather. Du hast mein Wort.”


  „Dein Wort…”


  „Ja”, erwiderte er. „Oder reicht dir das nicht?”


  Ihr Schweigen war Antwort genug.


  „Das war’s dann also”, meinte er. „Unsere Beziehung hat sowieso keine Zukunft, wenn du mir nicht vertraust.”


  Als er sich abwandte, um zu gehen, umfasste Heather seine Schultern. „Wenn das stimmt, was du sagst, dann ist diese Frau wirklich durch und durch schlecht.”


  „Das ist sie auch, Heather. Glaub mir.”


  „Wie konntest du sie dann einmal lieben?”


  „Hast du nicht selbst gesagt, etwas Negatives über jemanden zu erfahren wäre kein Grund, diese Person nicht zu lieben?”


  „Damit habe ich vielmehr gemeint, dass jemand etwas Schlechtes tut, nicht dass er schlecht ist. Durch und durch schlecht.”


  „Ah … Dein geliebter Dean ist also im Grunde nicht schlecht? Er hat nur einen Fehler gemacht. Das ist ein Witz, Heather, und das weißt du auch. Er hat jahrelang mit allen möglichen Frauen in Tindley geschlafen, bevor er seine Aufmerksamkeit dir zugewandt hat. Und soweit ich weiß, hat er sich nicht auf allein stehende Frauen beschränkt. Nichts ist ihm heilig, solange er sie flachlegen kann!”


  „Sei nicht so ordinär!”


  „Man muss ordinär sein, wenn man von Typen wie Ratchitt und Frauen wie Alice spricht.


  Sie sind alle vom gleichen Schlag. Sie sind egoistisch, unmoralisch und gemein, und sie versuchen zu zerstören, was sie nicht haben können.”


  Ihre Lippen bebten. „Ich … ich glaube, du hast Recht.”


  Jason zog sie an sich, hielt sie fest umschlungen und strich ihr übers Haar. „Wir dürfen nicht zulassen, dass sie uns alles verdirbt, Heather. Wir müssen stark bleiben und zusammenhalten.”


  Er spürte, wie sie tief durchatmete. „Es ist so schwer”, sagte sie.


  „Das Leben ist nun mal schwer, Heather. Aber die Menschen machen es sich manchmal noch schwerer, indem sie sich den falschen Partner aussuchen. Dean war genauso schlecht für dich wie Alice für mich.”


  Heather löste sich von ihm und sah ihn unter Tränen an. „Findest … findest du sie noch attraktiv, Jason?”


  


  „Nein. Überhaupt nicht.”


  


  „Es fällt mir schwer, das zu glauben. Sie ist sehr attraktiv und sehr schick.”


  „Du bist mir viel lieber, Heather.”


  „Willst du immer noch bis zu unserer Hochzeitsnacht warten?”


  „Ja.“


  Seltsamerweise wirkte sie verärgert.


  „Willst du es denn?” erkundigte er sich sanft.


  „Ja. Nein. Ach, ich weiß nicht.” Sie befreite sich aus seiner Umarmung und begann, nervös in der Küche auf und ab zu gehen. „Ich weiß nur, dass ich ständig daran denken muss.”


  „Woran?”


  Auf der anderen Seite des Tisches blieb sie stehen und bedachte ihn mit einem vorwurfsvollen Blick. „Du weißt ganz genau, was ich meine, Jason. Du hast gut reden.


  Schließlich hast, du es schon getan. Du hast keine Ahnung, wie es ist, nachts wach zu liegen und sich den Kopf zu zerbrechen.”


  „Worüber zerbrichst du dir denn den Kopf?”


  „Über alles!”


  Dass er sich auch ein wenig Sorgen machte, verschwieg er ihr wohlweislich. Er wollte die Hochzeitsnacht zu einem unvergesslichen Ereignis für sie machen, aber dass sie noch Jungfrau war, konnte sich durchaus als Problem erweisen. Soweit er wusste, konnte das erste Mal für eine Frau ziemlich schmerzhaft sein. Doch er wollte Heather nur Vergnügen bereiten. Er musste also all sein Wissen und all seine Fähigkeiten einsetzen, um dafür zu sorgen, dass sie zumindest ein bisschen Lust empfand.


  Zuerst allerdings musste er ihre Befürchtungen zerstreuen.


  „Es wird bestimmt schön, Heather”, erklärte Jason leise. „Es nützt nichts, wenn du dir den Kopf zerbrichst. Überlass es nur mir.”


  Starr blickte Heather ihn an. „Sie … sie hat gesagt, du wärst ein wundervoller Liebhaber.”


  „Wie nett von ihr!” bemerkte er eisig. „Machst du dir Sorgen, dass sie in der Hinsicht auch gelogen hat?”


  „Nein. Ich fürchte nur, dass du von mir sehr enttäuscht sein wirst.”


  „Das bezweifle ich, Heather.” Verdammt, er sehnte sich schon seit Wochen danach, mit ihr zu schlafen! Natürlich würde er auf seine Kosten kommen! „Erwarte nur nicht zu viel auf einmal. Richtig guter Sex braucht manchmal seine Zeit.”


  Heather runzelte die Stirn.


  „Und vor allem sollte man nicht darüber reden”, fügte er hinzu und lächelte ironisch. „Und nun schlage ich vor, dass wir uns aufs Sofa kuscheln und uns den Spielfilm ansehen. Es ist gleich halb neun.”


  Sie sah ihn an, als hätte er den Verstand verloren. „Nein, ich glaube nicht, Jason. Es war ein ziemlich aufreibender Tag, und mir ist jetzt nicht danach, vor dem Fernseher zu sitzen.”


  „Oh. Na gut.” Er würde sich nie daran gewöhnen, dass Frauen immer derart in ihren Gefühlen schwelgten. Nun, da sie wusste, dass Alice gelogen hatte, konnte sie doch glücklich sein. Er war es jedenfalls. „Ich komme morgen zum Frühstück, ja?”


  „Wenn du möchtest”, erwiderte sie kühl.


  Nun runzelte er die Stirn. „Du bist doch nicht mehr böse auf mich, oder?”


  „Du hast mich angeloge n, Jason.”


  „Ich habe es doch nur gut gemeint, Schatz.”


  „Versuch ja nicht, mir zu schmeicheln, Jason. Du hast gelogen. Du dachtest, ich würde dir nicht vertrauen. Ich hoffe, du lässt es nicht zur Gewohnheit werden.”


  Jason blinzelte angesichts ihres strengen Tonfalls und des Funkeins in ihren Augen. Sie war wesentlich zäher, als er angenommen hatte - und in mancher Hinsicht ausgesprochen dickköpfig.


  Doch das war er auch. „Ich sage es noch einmal, Heather. Ich habe gelogen, weil ich nicht wollte, dass du dir Sorgen machst. Ab und zu sind solche Notlügen nun mal angebracht.”


  „Das verstehe ich ja. Aber ich lasse mich nicht für dumm verkaufen. Ich bin kein einfaches Mädchen vom Lande, das nichts hinterfragt.”


  Jason seufzte. Anscheinend hatten Alice’ boshafte Lügen Heather nachhaltig beeindruckt.


  Er musste ihr Vertrauen durch Taten zurückgewinnen, nicht durch Worte. Daher schwor er sich, für lange Zeit nicht ohne sie wegzufahren. Nicht, dass es nötig gewesen wäre, denn bald würden sie verheiratet sein und ihre gesamte Freizeit miteinander verbringen.


  Bei dem Gedanken verspürte er eine wachsende Erregung. Er konnte es kaum erwarten!


  7. KAPITEL


  „Hören Sie damit auf, Jason!” zischte Martha, die in der ersten Reihe saß. „Ich habe eine Ewigkeit gebraucht, um Ihre Krawatte zu binden, und sie sitzt perfekt.”


  Langsam ließ Jason die Hände sinken. Sie zitterten leicht.


  Heiraten war doch nicht so einfach, wie er es sich vorgestellt hatte. Er stand allein vor dem Altar, während die Gäste, die sich in großer Zahl eingefunden hatten, erwartungsvoll zu ihm und dann den leeren Gang entlang blickten.


  Kein Trauzeuge stand neben ihm, der ihn hätte beruhigen können, denn er hatte gedacht, er würde keinen brauchen. Heather hatte sich gegen Brautjungfern entschieden, da sie ohnehin keine gleichaltrigen Freundinnen hatte. Da sie ihre Tante gepflegt hatte, war sie seit über einem Jahr kaum noch unter Leuten gewesen. Nahe Verwandte hatte sie auch nicht.


  Daher hatte sich Doc Brandewilde bereit erklärt, sie zum Altar zu führen, und er und seine Frau Martha würden als Zeugen den Trauschein unterzeichnen. Ein offizieller Empfang würde auch nicht stattfinden. Allerdings hatten er, Jason, und Heather alle Einwohner von Tindley zur Trauung und zu einem anschließenden Imbiss auf dem Kirchhof eingeladen. Nachdem der Fotograf die Hochzeitsfotos gemacht hatte, würden sie die Torte anschneiden, und danach würden einige kurze Ansprachen folgen.


  Sobald sie der Tradition Genüge getan hatten, würden sie in die Flitterwochen aufbrechen und eine Woche an der Küste verbringen. Heather kannte das Ziel noch nicht.


  Er, Jason, hatte es ausgesucht. Da er noch nicht so lange in der Praxis tätig war, wollte er auch nicht länger wegbleiben.


  Nervös warf er einen Blick auf seine neue Armbanduhr. Es war fünf Minuten vor halb vier.


  Die Trauung war jedoch für drei Uhr angesetzt.


  Wo steckte Heather bloß? Die Kirche lag mitten in der Stadt, nicht einmal eine Minute Fahrt vom Süßwarenladen entfernt. Man hätte sogar zu Fuß gehen können!


  Aufgeregt faltete Jason die Hände hinter dem Rücken, trat von einem Fuß auf den anderen und wartete. Es musste mittlerweile halb vier sein, und Heather war noch immer nicht zu sehen.


  Sie hat es sich anders überlegt, dachte er. Sie kommt nicht.


  Jason schloss die Augen, als ihm bewusst wurde, was das bedeutete. Seit dem Desaster mit Alice war sie anders als sonst, ruhiger und zurückhaltender. Sie hatte sich keine Filme mehr mit ihm angesehen und hatte auch nicht gewollt, dass er sie berührte oder küsste.


  Manchmal hatte er sie dabei ertappt, wie sie ihn aufmerksam betrachtete, als wüsste sie nicht mehr, wie sie ihn einschätzen sollte.


  Er hatte alles getan, um sie zu beruhigen, doch ihre Beziehung hatte durch sein Verhalten einen Knacks bekommen. Er hätte ehrlich zu Heather sein müssen, das war ihm jetzt klar.


  Er würde teuer für seinen Fehler bezahlen. Sie würde ihn nicht heiraten.


  „Sie ist da”, flüsterte Martha, und als er daraufhin die Augen öffnete, stellte er fest, dass der Pfarrer bereits vor dem Altar stand und alle sich umgedreht hatten und zum Eingang blickten.


  Jason war so erleichtert, dass ihm übel wurde.


  Die ersten Takte des „Hochzeitsmarschs” erklangen, und da war sie … seine Braut …


  seine Heather. Sie schwebte den Gang entlang auf ihn zu und trug das schönste Brautkleid, das er je gesehen hatte - eine Kreation aus Chiffon und Spitze, oben eng anliegend und dann leicht ausgestellt. Der Ausschnitt war sehr tief und zeigte mehr von ihren Brüsten, als er, Jason, je gesehen hatte. Auch die Ärmel waren eng und aus Spitze, und der Rockteil umspielte beim Gehen verführerisch ihre wohlgeformten Schenkel.


  Ihren schlanken Hals zierte eine kurze Perlenkette, und ein kurzer Schleier aus Spitze bedeckte den größten Teil ihres hübschen Gesichts. Eine spitzengesäumte Schleppe aus Tüll vervollständigte das Erscheinungsbild.


  Dass sie das Kleid selbst genäht hatte, nötigte ihm Respekt ab. Dass es so sexy war, überraschte und erregte ihn.


  Leider konnte er ihre Augen nicht sehen, da sie vom Schleier bedeckt waren. Nur ihr Mund war zu sehen.


  Erstaunt stellte Jason fest, dass sie keinen Lippenstift benutzt hatte. Normalerweise tat sie das nämlich. Hatte sie es aus Nervosität vergessen? Er hätte es ihr nicht verdenken können, denn er hatte noch einmal ins Haus zurückkehren müssen, um die Ringe zu holen, und es nicht einmal geschafft, seine Krawatte zu binden.


  Er lächelte ein wenig nervös, doch sie erwiderte sein Lächeln nicht. Auch Doc Brandewildes Miene war ernst.


  Irgendetwas stimmte nicht. Jason blickte stirnrunzelnd zu Doc Brandewilde, aber dieser hatte sich bereits abgewandt, um sich zu seiner Frau zu setzen. Als er Heathers Hand nahm, stellte er fest, dass sie stark zitterte.


  Er wollte sie fragen, was los sei, doch der Pfarrer hatte bereits zu sprechen begonnen.


  Bald darauf kam Doc Brandewilde nach vorn, um seinen Part zu übernehmen, und sie gelobten sich ewige Treue. Jason versuchte, ruhig und zuversichtlich zu klingen, aber Heather sprach leise und wirkte angespannt.


  Als sie die Ringe tauschten, zitterten ihre Hände so stark, dass er ihr dabei helfen musste, ihr den Hing anzustecken.


  Der schlimmste Moment war allerdings der gewesen, als der Pfarrer gefragt hatte, ob einer der Anwesenden einen Grund wüsste, warum das Brautpaar nicht getraut werden sollte. Er, Jason, hielt ihre Hand und spürte, wie Heather erstarrte. Fast befürchtete er, sie würde in Ohnmacht fallen.


  Plötzlich wurde ihm klar, warum sie sich verspätet hatte und so angespannt war.


  Sie hatte bis zuletzt gehofft, dass Ratchitt zu ihr zurückkehren und sie davor bewahren würde, einen Mann zu heiraten, den sie nicht liebte.


  Aufgewühlt betrachtete Jason sie und fragte sich, woran sie in diesem Moment denken mochte. Hoffte sie vielleicht, dass ihr Verflossener oben auf der Empore stand und rief, sie solle es nicht tun? Und wenn er es tat, würde sie dann zu ihm la ufen und mit ihm in seiner Rostlaube in den Sonnenaufgang fahren?


  Möglich war es schon. Er, Jason, wüsste es nicht. Und er konnte sie wohl kaum danach fragen. Er konnte nur den Atem anhalten und warten, bis der schreckliche Moment vorüber war.


  Als es so weit gewesen war, hatte er förmlich gespürt, wie alle Gäste erleichtert aufatmeten.


  Verdammt, was wussten sie, was er nicht wüsste?


  Sie kannten Ratchitt, das war es. Sie wussten, wie verrückt Heather nach ihm gewesen war und was für ein Mann er war. Falls er tatsächlich auftauchen sollte, würde es sicher Ärger geben.


  Aber darüber wollte er sich heute keine Sorgen machen. Heute war sein Hochzeitstag.


  Heute heiratete Heather ihn.


  „Ich erkläre Sie hiermit zu Mann und Frau”, sagte der Pfarrer laut, und daraufhin klatschten die Gäste spontan Beifall.


  Als Jason sich umwandte und all die fröhlichen Gesichter sah, stellte er erstaunt fest, dass die Gäste sich tatsächlich freuten. Sie freuten sich für ihn und seine Braut. Sie freuten sich, weil Heather endlich einen anständigen Mann gefunden hatte, der zu ihr hielt.


  Nicht zum ersten Mal, seit er nach Tindley gekommen war, war er ein wenig beschämt. Er hoffte, dass er seine reizende Braut oder diese Menschen niemals enttäuschen würde, und war fest entschlossen, alles dafür zu tun.


  Erst in diesem Moment wurde ihm bewusst, dass der Pfarrer gesagt hatte, er dürfe die Braut jetzt küssen.


  Lächelnd drehte Jason sich wieder zu Heather um und hob ih ren Schleier. Doch sofort kamen ihm wieder Zweifel, als er die Tränen und den fast flehentlichen Ausdruck in ihren Augen sah, den er nicht verstand.


  Was erwartete sie bloß von ihm?


  „Heather?” flüsterte er, verwirrt und gequält zugleich.


  „Küss mich einfach, Jason. KÜSS mich …”


  Und genau das tat er dann auch. Er küsste sie ganz zärtlich und liebevoll.


  Allerdings schien es nicht das zu sein, was sie wollte, denn sie umfasste sein Gesicht mit beiden Händen und zog seinen Kopf weiter zu sich. Dann öffnete sie die Lippen und begann ein erotisches Spiel mit der Zunge, wie sie es noch nie zuvo r getan hatte.


  Das haute ihn um, und ehe er sich’s versah, hatte er ihr Gesicht umfasst und küsste sie so leidenschaftlich, als wäre er bereits mit ihr im Bett.


  Als er sich schließlich von ihr löste, rauschte ihm das Blut in den Ohren. Verblüfft sah er ihr in die Augen. Was er nun erwarte te, wusste er selbst nicht.


  Während sie seinen Blick erwiderte, wich der benommene Ausdruck in ihren Augen tief empfundener Erleichterung und Dankbarkeit. Jason war erschüttert. Sie war ihm dankbar. Dank bar!


  Er wollte aber keine Dankbarkeit, sondern Liebe, verdammt!


  Fast hätte er laut aufgelacht. Er hatte geglaubt, die Probleme, die blinde Liebe mit sich brachte, umgangen zu haben - den Wahnsinn, die unbezähmbare Leidenschaft und den Schmerz, den das alles unweigerlich nach sich ziehen würde.


  Doch er hatte es wieder getan. Und nicht nur das. Diesmal war er ein viel größeres Risiko eingegangen, denn er liebte diese Frau nicht nur, sondern mochte und respektierte sie, begehrte und bewunderte sie.


  Er würde nie aufhören, Heather zu lieben.


  Aber sie würde sich niemals in ihn verlieben.


  Das hatte sie ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben.


  Natürlich hatte er ihr im Grunde nicht geglaubt, wie ihm jetzt klar wurde. Er war ganz selbstverständlich davon ausgegangen, dass er ihr Herz doch irgendwann erobern würde. Ihr Verhalten ließ ihn allerdings ernsthaft daran zweifeln. Ihr Herz gehörte Ratchitt. Es würde immer ihm gehören.


  Der Schmerz, den Jason bei dieser Vorstellung verspürte, war unerträglich. Er wollte ihre Liebe. Er wollte Heather ganz und gar!


  Man kann im Leben nicht alles haben, mein Sohn …


  „Jason?”


  Jason blinzelte einige Male und stellte fest, dass Heather besorgt zu ihm aufsah.


  Er riss sich zusammen und rang sich ein Lächeln ab. „Schon gut”, erwiderte er leise und tätschelte ihr die Hand. „Ich brauche nur etwas zu essen.”


  „Wir müssen erst den Trauschein unterzeichnen.”


  „Ja, natürlich.”


  „Und der Fotograf möchte gern zusätzlich einige Aufnahmen in der Kirche machen.”


  „Ah ja…”


  Irgendwie schaffte er es, alles durchzustehen - das Unterzeichnen des Trauscheins, die Fotos, das Anschneiden der Hochzeitstorte und die Ansprachen. Schließlich half er Heather in den Wagen und setzte sich ans Steuer. Doc Brandewilde entfernte netterweise die Blechdosen, die einige Jungen an die Stoßstange gebunden hatten, ließ jedoch das Schild mit der Aufschrift „Just Married” auf Jasons Geheiß auf der Heckscheibe kleben. Jason wollte es später entfernen.


  Sobald sie unterwegs waren, besserte seine Stimmung sich schlagartig, denn er kam zu dem Ergebnis, dass er in der Kirche übertrieben reagiert und alles viel zu schwarz gesehen hatte.


  Er liebte Heather. Das war nichts Schlechtes. Schließlich war sie seine Frau.


  Sicher, er konnte es ihr nicht sagen, jedenfalls noch nicht, denn sie würde es ihm nicht glauben. Sie hatte gesagt, er sollte nie behaupten, dass er sie liebte, wenn es nicht der Fall war.


  Allerdings konnte er ihr zeigen, dass er sie liebte, und das wollte er tun.


  Als Jason wieder an ihren KUSS in der Kirche dachte, wurde ihm plötzlich klar, was Heather damit beabsichtigt hatte. Sie wollte nicht zu viel Zärtlichkeit, sondern Leidenschaft. Er sollte sie ihm Sturm erobern. Sie wollte nicht nachdenken und sich nicht erinnern…


  Jason biss die Zähne zusammen, als er wieder an Ratchitt denken musste. In gewisser Weise wäre es besser gewesen, wenn Ratchitt tatsächlich irgendwann aufgetaucht wäre.


  Gegen einen Mann aus Fleisch und Blut konnte er kämpfen, nicht jedoch gegen romantisch verklärte Erinnerungen. Ratchitt war wie ein böser Geist, der ihr gemeinsames Glück bedrohte.


  Aber heute Abend wird er nicht dabei sein, schwor sich Jason. Heather würde genau wissen, mit wem sie im Bett lag und wer ihr erster Liebhaber, wenn nicht sogar ihre erste Liebe war.


  Jason Steel. Ihr Ehemann und der Mann, der sie wirklich liebte.


  8. KAPITEL


  „Du warst in der Kirche ziemlich spät dran”, erklärte Jason betont beiläufig.


  Sie waren seit knapp zehn Minuten unterwegs, und Heather hatte bisher kein Wort gesagt. Er war gerade wieder in den Wagen gestiegen, nachdem er das Schild mit der Aufschrift „Just Married” von der Heckscheibe entfernt hatte. Unterdessen hatte sie ihren Schleier abgenommen und vorsichtig auf den Rücksitz gelegt. Jetzt saß sie wieder neben ihm und zog die Nadeln aus ihrem Haar, so dass es ihr in weichen Wellen auf die Schultern fiel.


  Jason vermutete, dass sie nur so tat, als hätte sie ihn nicht ge hört.


  „War es die Aufregung?” Er griff nach dem Schlüssel, drehte ihn jedoch noch nicht.


  Heather warf ihm einen Seitenblick zu. Die Hände hatte sie krampfhaft im Schoß gefaltet.


  „Der Grund, warum du zu spät gekommen bist”, erklärte er ruhig, obwohl sein Magen sich zusammenkrampfte.


  „Oh. Ja. Es war die Aufregung.” Sie blickte angelegentlich aus dem Seitenfenster.


  Jason kam zu dem Ergebnis, dass er die Macht, die Ratchitt über Heather - und ihn -


  ausübte, nur schwächen konnte, indem er offen über ihn sprach. „Heather”, sagte er sanft und nahm die Hand vom Schlüssel, „lass uns keine Geheimnisse voreinander haben.”


  Unvermittelt wandte sie sich zu ihm um. Ihre Wangen waren gerötet. „Was soll das heißen? Geheimnisse?”


  „Hör mal, ich weiß, dass du heute Nachmittag in der Kirche an Ratchitt gedacht hast. Ich wage zu behaupten, dass du seinetwegen zu spät gekommen bist, weil dir im letzten Moment noch Zweifel gekommen sind. Ich verstehe das gut und bin auch überhaupt nicht sauer.”


  Was für ein jämmerlicher Lügner er doch war! Es hatte ihm schwer zu schaffen gemacht. Selbst Heather warf ihm einen ungläubigen Blick zu.


  Aber ihr zu gestehen, dass er vor Eifersucht schier außer sich gewesen war, hätte sicher nicht dazu beigetragen, den Mann, den sie immer noch zu lieben glaubte, zu entmystifizieren.


  „Ich verspreche dir, dass ich nicht sauer werde”, fuhr er fort. „Du kannst es also ruhig zugeben. Du hast an ihn gedacht, stimmt’s?”


  „Ja”, brachte sie gequält hervor.


  Jason schluckte. „Erzähl mir von ihm.”


  Erschrocken sah sie ihn an und wandte sich dann unvermittelt ab. „Nein. Das möchte ich nicht. Du kannst mich nicht dazu zwingen.”


  Noch nie zuvor war er so wütend gewesen. Noch nie zuvor hatte er sich so machtlos gefühlt.


  Langsam drehte sie sich wieder zu ihm um. Diesmal wirkte sie entschlossen. „Ich habe meine Wahl getroffen, Jason”, erklärte sie. „Und das bist du. Glaub mir, wenn Dean heute vor der Hochzeit zu mir gekommen wäre und mich gebeten hätte, nicht dich zu heiraten, sondern ihn, wäre meine Antwort ,nein’ gewesen. Ich würde immer noch hier neben dir sitzen. Also verdirb uns bitte nicht die Flitterwochen, indem du noch einmal von Dean sprichst.”


  Er wusste nicht, ob er sich freuen sollte oder nicht. Wenn sie nur nicht so bitter geklungen hätte! Wenn ihre Stimme doch leidenschaftlich geklungen hätte und nicht so tapfer, als würde eine solche Entscheidung ein großes Opfer bedeuten!


  „Ich weiß nicht, was ich sagen soll”, erwiderte er wahrheitsge mäß.


  Einen Moment lang blickte sie ihn starr an, dann lächelte sie. Es war ein seltsames Lächeln. „Du könntest zum Beispiel sagen, dass dir mein Kleid gefällt. Bisher hast du es noch nicht einmal erwähnt.”


  Das stimmte. Was in der Kirche vorgefallen war, hatte ihn so mitgenommen, dass er anschließend nicht klar hatte denken können. Daher hatte er auch seine gute Erziehung ganz vergessen. Ihr leiser Vorwurf erinnerte Jason daran, wie viel solche Komplimente einer Frau normalerweise bedeuteten. Dass er vergessen hatte, Heather zu sagen, wie toll er ihr Brautkleid fand, war unverzeihlich.


  Da eine Entschuldigung überhaupt nicht angebracht gewesen wäre, betrachtete er Heather stattdessen verlangend und ließ den Blick auf den aufreizenden Rundungen ihrer verführerisch entblößten Brüste ruhen. Die Kehle war ihm plötzlich wie zugeschnürt, und er musste einige Male schlucken.


  „Als ich dich in dem Kleid auf mich zukommen sah, dachte ich, ich wäre gestorben und im Himmel”, brachte er schließlich hervor. „Ich habe noch nie eine so schöne Braut gesehen. Oder eine so verführerische”, fügte er trocken hinzu. „Und als du mich dann so geküsst hast…” Er schüttelte den Kopf. „Du hast mich vorher noch nie so geküsst.”


  Bisher hatte sie das erotische Spiel seiner Zunge nie erwidert. Allein die Erinnerung an ihren heißen KUSS erregte ihn wieder.


  „Ja, ich weiß.” Heather sah ihm unverwandt in die Augen. „Aber jetzt bist du mein Mann. Und ich bin deine Frau. Wir haben beide keinen Grund mehr, uns zurückzuhalten, oder?”


  „Verdammt!” fluchte er leise. „ Sag so etwas nicht, sonst schla fe ich gleich hier und jetzt mit dir.”


  „Wenn … wenn du willst…”


  Jason blinzelte verwirrt. Sie wollte doch nicht allen Ernstes, dass er hier im Wagen und am helllichten Tag mit ihr schlief. Dass man sie in dem Glauben erzogen hatte, eine Frau müsse ihrem Ehemann sexuell immer gefügig sein, war ihm zuwider. Offenbar sah Heather ihm an, was er empfand, denn sie wirkte plötzlich bestürzt.


  „Willst du nicht mit mir schlafen, Jason?”


  „Doch, natürlich will ich das. Aber ich kenne die Frauen. Sie ziehen etwas bequemere Orte vor. Neulich hast du gesagt, du würdest dir den Kopf darüber zerbrechen, wie unsere Hochzeitsnacht wohl sein würde. Deswegen musst du mir vertrauen, wenn ich dir sage, dass wie lieber noch warten sollten, bis wir ganz ungestört sind.” Wie zum Beweis seiner Worte fuhr in diesem Moment ein Wagen vorbei, dann noch einer.


  „Ja, ich glaube, du hast Recht…” Sie wirkte enttäuscht.


  „Vertrau mir Heather.”


  „Das tue ich, Jason.”


  „Gut. Dann warten wir noch ein bisschen.” Selbst wenn es ihn umbrachte!


  Wider besseres Wissen beugte Jason sich zu ihr hinüber und küsste sie. Als er ihre weichen Lippen spürte, klopfte sein Herz sofort schneller. Er konnte nicht anders. Er schob die Zunge zwischen ihre Lippen und wartete, ob sie es wieder tun würde.


  Und tatsächlich tat sie es. Diesmal war das erotische Spiel ihrer Zunge noch sinnlicher als zuvor. Zum Teufel! dachte er und löste sich abrupt von ihr.


  Einen Moment lang ließ sie die Augen geschlossen und den Mund aufreizend geöffnet. Dann seufzte sie tief.


  Jason wandte sich ab, um den Motor anzulassen. Er schwor sich, sie noch an diesem Abend wieder zum Seufzen zu bringen, ein ums andere Mal, aber vor Lust und nicht aus Frust.


  Das Apartment, das Jason für die Flitterwochen gebucht hatte, war in Narooma, einem kleinen Ort am Meer, der nur eine Stunde Fahrt von Tindley entfernt war. In den Sommerferien war Narooma ein beliebtes Touristenziel, weil es genau zwischen Sydney und Melbourne lag, ein mildes Klima hatte und viel Abwechslung bot. Man konnte dort angeln, schwimmen, Boot fahren und Ausflüge in den Busch unternehmen.


  Außerdem gab es sehr viele Restaurants und Clubs, des weiteren einen Golfplatz, für den Narooma berühmt war und der zu den zehn besten Golfplätzen in Australien zählte. Er, Jason, spielte gelegentlich Golf, und Heather hatte sich bereit erklärt, für ihn den Caddie zu spielen.


  Nicht, dass er vorhatte, sich ständig im Freien aufzuhalten - im Gegenteil. Er wollte Heather ganz für sich allein haben, zumal er ihr Verlangen gerade deutlich gespürt hatte. Ob es ihm galt oder einfach nur Lust auf Sex war, spielte zu diesem Zeitpunkt keine Rolle, denn er durfte nicht wählerisch sein. Jedenfalls beabsichtigte er, ihre erwachende Sinnlichkeit in dieser Woche aus zunutzen und Heather an sich zu binden -


  mit einem Baby.


  Er wusste genau, dass sie sich gerade in der Mitte ihres Zyklus befand. Sie hatte diesen Zeitpunkt bewusst für die Hochzeit ge wählt, um die Hochzeitsnacht nicht zu verderben.


  Außerdem hatte sie selbst gesagt, dass sie gleich versuchen wollte, schwanger zu werden. Warum auch nicht? In ihren Augen war dies nicht ge rade die Liebeshochzeit des Jahrhunderts, sondern eine Vernunftehe, die auf gegenseitiger Zuneigung und Zuwendung basierte. Kinder zu bekommen war daher die logische Konsequenz. Also würden sie auch nicht monatelang ständig übereinander herfallen, um ihrer Liebe zueinander Ausdruck zu verleihen.


  Bei der Vorstellung hätte Jason beinah laut aufgestöhnt. Was hätte er nicht alles darum gegeben …


  „Ist das schön hier!” rief Heather, als sie nach Narooma kamen. „Ich liebe Tindley, aber das hier könnte meine zweitliebste Stadt werden.”


  „Werden?”


  „Wir müssen jedes Jahr hierher fahren, um unseren Hochzeitstag zu feiern.”


  „Wir haben den eigentlichen Hochzeitstag noch gar nicht gefeiert”, erwiderte er trocken. Sein sexueller Frust machte ihm allmählich zu schaffen. Allerdings wäre es jedem anderen Mann an seiner Stelle genauso ergangen.


  „Ich kann es gar nicht erwarten, mein Kleid auszuziehen”, sagte Heather.


  „Ich auch nicht”, meinte Jason leise.


  Ihr Lachen lockerte die Atmosphäre auf, und er lachte auch. Als ihre Blicke sich begegneten, hätte er schwören können, so etwas wie Liebe in ihrem zu lesen.


  Aber das war natürlich nur Wunschdenken. Dennoch konnte er so tun, als ob. .


  „Ich will zuerst ins Bad”, erklärte er, woraufhin sie einen Schmollmund zog. „Ich habe nur Spaß gemacht”, fügte er hinzu. „Unser Apartment hat zwei Bäder.”


  „Zwei! Wofür denn das?”


  „Für ungeduldige Leute?” meinte er, und sie lachte wieder.


  „Nein”, fuhr er fort. „Es ist eine Ferienwohnung, und die meisten haben mindestens zwei Schlafzimmer. Die Frau im Reisebüro sagte, dass es außerdem eine Küche hat, ein L-förmiges Wohn-und Esszimmer, eine Garage und einen Balkon mit einem fantastischen Ausblick. Wie klingt das, Mrs. Steel?”


  „Himmlisch”, erwiderte sie lächelnd.


  In diesem Moment hätte er ihr beinah gestanden, dass er sie liebte. Doch er traute sich nicht. Womöglich dachte sie sonst, er würde lügen oder versuchen, seelischen Druck auf sie auszuüben oder sie zu manipulieren. Es war besser, wenn sie vorerst gute Freunde blieben.


  „Ich muss die Schlüssel im Reisebüro abholen”, erklärte Jason, als er schließlich in der kleinen Hauptstraße anhielt. „Es dauert nicht lange.”


  Er lief ins Reisebüro, ignorierte die neugierigen Blicke der beiden Frauen am Schalter, ließ sich die Schlüssel geben und lief wieder hinaus. Mehrere Passanten zogen erstaunt die Augenbrauen hoch, als er um den Wagen herumlief und hineinsprang. Wahrscheinlich kam es nicht so oft vor, dass sie einen Mann im schwarzen Smoking am helllichten Tag durch die Straßen laufen sahen. Aber er hatte es verdammt eilig!


  Das Apartment war genau so, wie die Mitarbeiterin des Reisebüros es beschrieben hatte -


  sehr stilvoll und mit allem modernen Komfort, wie Klimaanlage, einem Whirlpool im Badezimmer sowie einem großen Fernseher samt Videorecorder.


  Das Haus war ganz neu und lag hinter dem Einkaufszentrum mit Blick auf den Park und den kleinen Hafen dahinter. Auf jeder Etage gab es nur zwei Apartments, und der Balkon war von links und rechts nicht einzusehen. In einer Ecke standen ein schmiedeeiserner Tisch und zwei Stühle, in der anderen kleine Palmen in Töpfen.


  Die dünnen Gardinen bauschten sich in der sanften Brise, als Heather die große Glastür zurückschob und auf den Balkon trat, um den Ausblick zu genießen. Jason, der im Zimmer blieb und sie beobachtete, fand, dass sie wie ein Engel aussah - vielleicht auch wie ein Geist -, wie sie in ihrem langen weißen Kleid dastand. Auch ihr Haar und ihr Kleid wehten im Wind. Ihre Perlenkette schimmerte im Dämmerlicht und erinnerte ihn daran, als er Heather zum ersten Mal gesehen hatte.


  Damals hatte sie eine goldene Kette getragen. Die kurze Perlenkette fand er allerdings wesentlich erotischer. Warum, wusste er nic ht genau. Vielleicht weil sie an ein Halsband erinnerte und Vorstellungen von Sklaverei heraufbeschwor, die die dunkle Seite seines Charakters ansprachen. Fast konnte er verstehen, warum Männer in alten Zeiten hübsche Maiden entführt und gefangen gehalten hatten, um sich an ihnen zu erfreuen. Es hatte etwas sehr Primitives - und etwas sehr Erregendes.


  Er hatte lange genug gewartet.


  „Heather!” rief er scharf, und Heather wirbelte herum, wobei ihr das Haar ins Gesicht fiel.


  Mehr brauchte er nicht zu sagen. Sie kam wieder herein und schloss die Glastür.


  Dann wandte sie sich um, kam zu ihm und legte ihm die Arme um den Nacken. Als sie sich auf die Zehenspitzen stellte, war ihr Mund nur einen Hauch von seinem ent fernt.


  „Ja?” flüsterte sie und öffnete die Lippen,


  Jason stöhnte auf und nahm sich, was sie ihm bot. Als sie leidenschaftlich auf seine Zärtlichkeiten reagierte, vergaß er völlig, dass er sich eigentlich darauf hatte konzentrieren wollen, ihr Vergnügen zu bereiten. Einen verrückten Moment lang gehörte er ihr, nicht umgekehrt. Doch dann löste sie sich von ihm und wich einen Schritt zurück. Dir Gesicht war erhitzt, und sie zitterte.


  Als sie nach hinten langte, um den Reißverschluss ihres Kleids hinunterzuziehen, riss er sich zusammen. Er musste seine Gefühle und die Situation in den Griff bekommen, sonst verdarb er alles.


  „Nein”, sagte er entschlossen. „Lass mich das machen …”


  9. KAPITEL


  Jason stellte sich hinter Heather und legte ihr die Hände auf die Schultern, um sie anschließend langsam über ihre Arme nach unten gleiten zu lassen. Als er merkte, wie angespannt sie war, tat er es noch einmal, um ihre Anspannung ganz bewusst zu verstärken.


  Sobald sie zu zittern begann, zog er langsam den Reißverschluss ihres Kleids hinunter und neigte gleichzeitig den Kopf, um die Stelle zwischen ihrer Perlenkette und ihrem Ohrläppchen zu küssen. Schließlich glitten seine Lippen zu ihrem Ohrläppchen und zu ihrer Ohrmuschel.


  „Oh”, brachte sie hervor und erschauerte heftig.


  Als er mit der Zunge ihr Ohr zu liebkosen begann, erschauerte sie wieder und wandte den Kopf, so dass er nun mit dem Mund ihre Perlenkette berührte. Er widerstand der Versuchung, sie abzunehmen, und streifte ihr stattdessen das Kleid über die Schultern.


  Zuerst dachte er, sie würde keinen BH tragen, doch dann stellte er fest, dass sie eine Korsage trug, die ihre Taille schmaler und ihre Hüften breiter als sonst erscheinen ließ.


  Die Korsage war weiß und aus Satin und Spitze. Vorn wurde sie vermutlich mit Stäbchen in Form gehalten und hatte einen Push-up-Effekt. In Dessous dieser Art wirkte jede Frau so sexy, dass allein ihr Anblick jeden normalen Mann fast um den Verstand brachte.


  Jason hatte keine Ahnung, wie er sein Verlangen noch länger zügeln sollte.


  Plötzlich glitt ihr Kleid hinunter und fiel auf den flauschigen Teppich. Bei dem Anblick, der sich ihm bot, setzte sein Herz einen Schlag aus. Die Korsage hatte einen Strumpfhaltergürtel, und darunter trug Heather nur einen Stringtanga aus weißem Satin. Sie hatte den knackigsten Po, den er je gesehen hatte. Die weißen Strümpfe, die sie trug, hatten einen Rand aus Spitze.


  Langsam drehte er Heather zu sich um, weil er glaubte, es wäre ungefährlicher.


  Allerdings wurde er eines Besseren belehrt, als er ihre festen, rosigen Knospen sah, weil die Korsage ihre Brüste nicht ganz bedeckte, sondern verführerisch hob. Das Vorderteil ihres Slips war genauso knapp geschnitten. Langsam ließ er den Blick wieder höher schweifen. Heather sah zu ihm auf, als wäre er ein griechischer Gott und sie seine Sexsklavin.


  Wenn sie wüsste, dachte Jason. Er war ihr Sklave, nicht umgekehrt. Und er würde alles für sie tun. Einfach alles.


  „Du bist so schön”, sagte er leise und betrachtete sie verlangend. „Und so verdammt sexy.” Er hatte sich also geirrt in der Annahme, sie würde niemals aufreizende Dessous tragen. Idiotischerweise hatte er geglaubt, er würde sie lieber in Flanell sehen statt in Satin und Spitze.


  „Ich musste es im Katalog bestellen.” Sie errötete verlegen. „Es … es ist erst diese Woche gekommen.”


  „Es ist… fantastisch.”


  „Gefällt es dir wirklich? Das … das hatte ich gehofft.”


  „Und wie.”


  „Soll… soll ich es ausziehen?”


  „Nein, verdammt!” Er zog sie an sich und küsste sie leidenschaftlich. Dabei umfasste er ihren Po und presste sie an sich. Sein Verstand riet ihm, es langsamer angehen zu lassen, doch sein Körper machte, was er wollte.


  Jason legte sich mit Heather auf den weichen Teppich, um sie überall mit Mund und Händen zu liebkosen. Schließlich schob er die Korsage hinunter, um ihre Knospen mit der Zunge zu reizen.


  Heather seufzte tief, als er die feste Knospe umspielte, und dann wieder, sobald er sich der anderen widmete.


  Die verzweifelten Laute, die sie ausstieß, erregten ihn noch mehr, und sein Instinkt und seine Erfahrung sagten ihm, wann er weitermachen müsse. Jason ließ die Lippen tiefer gleiten, während er die Strumpfhalter aufhakte und ihr den Slip abstreifte. Als sie keuchte und sich unter ihm wand, legte er ihr eine Hand auf den Bauch und schob mit der anderen ihre bebenden Schenkel weiter auseinander.


  Er wüsste genau, was er tun musste und wann er es tun musste. Ohne auf den schwachen Protestlaut zu achten, den sie ausstieß, begann er, ihre empfindsamste Stelle mit der Zunge zu liebkosen, und spürte, wie sie sich ihm völlig hingab. Sie rang nach Atem, während ihr Körper von immer stärkeren Hitzewellen durchflutet wurde. Mal keuchte sie, mal stöhnte sie auf.


  Schließlich schrie sie auf, schluchzte und erschauerte ein ums andere Mal, als sie den Gipfel der Ekstase erreichte. Noch nie hatte er einer Frau einen so intensiven Höhepunkt verschafft.


  Jason sank erschöpft neben ihr auf den Teppich. Er war schockiert, denn so etwas hatte er noch nie erlebt.


  Nachdem er einen Moment so dagelegen hatte, stützte er sich auf einen Ellbogen und blickte auf Heather hinab. Sie hatte die Arme ausgestreckt, ihre Augen waren geschlossen und ihre Lippen immer noch geöffnet.


  Jason stand auf und ging ins Bad, wobei er sich seiner Sachen entledigte. Als er fünf Minuten später aus der Dusche kam, hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


  Seufzend öffnete sie die Augen.


  „Sie werden noch nicht schlafen, Mrs. Steel”, neckte er sie. „Das war erst die Vorspeise. Gleich kommt der Hauptgang. Nachdem er sie bäuchlings aufs Bett gelegt hatte, hakte er die Korsage auf und streifte sie ihr ab, ebenso wie die Strümpfe. Dann nahm er ihr die Perlenkette ab. Seine Bewegungen waren fieberhaft, da er erneut heftiges Verlangen spürte. „Dachtest du, für heute hättest du deine Pflichten als Ehefrau erfüllt?”


  fragte er, während er eine der Nachttischlampen einschaltete und Heather auf den Rücken drehte.


  „Oh”, sagte sie. „Du bist ja nackt!”


  „Du auch, meine Schöne.” Er legte sich neben ihr aufs Bett.


  Heather errötete, machte jedoch keine Anstalten, ihre Blöße zu bedecken. Wieder stützte er sich auf einen Ellbogen und begann, sie zu streicheln. Selbst ohne Dessous wirkte ihr Körper sehr anziehend. Ihre Brüste waren klein und fest, ihre Taille schmal und ihre Schenkel wohlgeformt. Am meisten aber faszinierte ihn ihre samtig weiche Haut. Selbst das Dreieck zwischen ihren Schenkeln war ganz weich. Er schob ihre Beine auseinander und betrachtete sie, während er wieder ihre empfindsamste Stelle zu reizen begann.


  Wieder atmete Heather schneller, schloss die Augen und öffnete die Lippen.


  Obwohl sein Puls auch raste, konnte er sich beherrschen, denn was eben passiert war, hatte ihn etwas beruhigt.


  Als er mit einem Finger in sie eindrang, schlug sie sofort die Augen auf. Wieder wusste er genau, wo er sie berühren musste. Erregt stöhnte sie auf, und er küsste sie wieder, während er einen zweiten Finger und dann einen dritten folgen ließ. Als sie sehr erregt war, beendete er den Kuss und hob den Kopf.


  Bis zu diesem Moment hatte er sein Verlangen bewusst verdrängt.. Umso verblüffter war er, als er nun feststellte, dass er noch nie so groß und hart gewesen war. So ein Mist, dachte Jason. Aber was sollte er dagegen tun?


  „Jason”, flehte Heather, als er die Hand zurückzog.


  „Schon gut”, sagte er leise und schob sich auf sie. Daraufhin legte sie ihm sofort die Arme um den Nacken und schlang die Beine um ihn. Sie ist ein Naturtalent, verdammt! dachte er, als sie sich aufreizend an ihm zu reiben begann.


  Er wollte so behutsam wie möglich in sie eindringen, damit er ihr nicht wehtat. Es war Folter und Ekstase zugleich, als er sich mit ihr vereinigte, denn einerseits war sie herrlich eng gebaut, andererseits merkte er, dass es ihr unangenehm war, weil sie scharf einatmete. Sie verspannte sich, das war offensichtlich. Er würde sie verlieren.


  Gequält schrie sie auf, aber zu diesem Zeitpunkt konnte er einfach nicht mehr aufhören. Was hätte es auch genützt?


  „Tut mir Leid”, sagte er rau und fragte sich, ob es besser war, wenn er sich beeilte.


  Dass sie Widerstand leistete, überraschte ihn, denn er hatte geglaubt, er hätte sie gut darauf vorbereitet. Oder lag es daran, dass er so erregt war? Jedenfalls brachte es ihn fast um den Verstand. So etwas hatte er noch nie erlebt. Dazu kam die Erkenntnis, dass sie nun endlich ihm gehörte, dass er eins war mit der Frau, die er liebte. Nun verlor er endgültig die Beherrschung.


  Mit einem kräftigen Stoß drang er tief in sie ein.


  Diesmal schrie Heather nicht. Allerdings schien sie verblüfft zu sein, da sie eine Weile regungslos dalag. Als er sich zu bewegen begann, fiel sie jedoch in seinen Rhythmus ein und krallte ihm die Fingernägel in den Rücken. Er hatte sie zurückgewonnen. Er umarmte sie noch fester und drang noch tiefer ein.


  „Oh!” rief sie, allerdings nicht vor Schmerz, sondern vor Lust. Er hörte es und spürte es. Und als sie dann wieder den Höhepunkt erreichte, konnte er sich auch nicht länger beherrschen. Laut aufstöhnend bäumte er sich auf. Der Moment schien ewig zu dauern.


  Als die Wellen der Lust verebbten, wurde Jason bewusst, dass seine Braut weinte.


  Das Gesicht an seiner Brust, schluchzte sie leise. Bedauerte sie, dass er nicht Ratchitt war?


  Sein Magen krampfte sich zusammen, und plötzlich war das Vergnügen dahin.


  Offenbar war das, was gerade passiert war, zu viel für sie. In ihrem tiefsten Inneren sehnte sie sich immer noch nach Ratchitt. Jason empfand rasende Eifersucht, als er die Möglichkeit erwog, dass sie deswegen so leidenschaftlich reagiert hatte, weil sie sich vorgestellt hatte, sie würde mit Ratchitt im Bett liegen, und es wäre sein Mund, der sie liebkoste, Ratchitt, der sich mit ihr vereinigte.


  Er musste all seine Willenskraft aufbieten, um sich jetzt nicht wie ein Idiot aufzuführen.


  Vielleicht hätte Heather tatsächlich lieber mit Ratchitt geschlafen, aber sie hatte ihn geheiratet, oder? Er war der Mann, der heute Abend mit ihr im Bett lag. Er würde von nun an jeden Abend mit ihr im Bett liegen. Er würde der Vater ihrer Kinder sein. Ratchitt war der Idiot!


  Jason verdrängte diese unliebsamen Gedanken und hielt Heather fest umschlungen, bis sie aufhörte zu weinen und einschlief. Erst dann löste er sich von ihr und versuchte, auch zu schlafen. Doch er lag noch bis in die frühen Morgenstunden wach und grübelte. Unter anderem musste er wieder an die Worte seiner Mutter denken.


  Man kann im Leben nicht alles haben, mein Sohn …


  Sie hatte sich noch nie so geirrt. Oder so Recht gehabt.


  10. KAPITEL


  Jason wachte auf, weil ihn jemand sanft an der Schulter berührte.


  „Was ist?” Schlagartig setzte er sich auf und hätte dabei fast das Tablett zu Boden geworfen, das Heather in Händen hielt.


  Sie wich einen Schritt zurück und lächelte schüchtern. Sie war fertig angezogen und trug Zartrosa. „Es ist fast elf”, erklärte sie.


  „Du meine Güte!” So lange schlief er selten.


  „Ich bin schon seit Stunden auf”, informierte sie ihn. „Ich war einkaufen. In den Schränken war nämlich nur Tee, Kaffee, Zucker und Toilettenpapier, und ich dachte, du brauchst etwas Gehaltvolleres.” Sie stellte das Tablett auf den Nachttisch. „Ich weiß, dass du normalerweise Müsli zum Frühstück isst, aber in den Flitterwochen sollte man sich ruhig etwas Besonderes gönnen, findest du nicht?”


  Jason betrachtete die Sachen, die auf dem Tablett standen -Grapefruitsaft, Eier mit Speck, gebratene Tomaten und Pilze sowie zwei Scheiben perfekt gebräunter Toast mit Butter. Unter dem Teller lagen zwei hübsche Papierservietten.


  „Gut gemacht.” Er lehnte sich ans Kopf teil und bedeckte seine Blöße mit dem Laken, um Heather nicht in Verlegenheit zu bringen, denn heute Morgen wirkte sie wieder so, wie er sie kennen gelernt hatte - ein bisschen schüchtern, ein bisschen prüde und sehr altmodisch.


  Er musste unbedingt ins Bad, beschloss aber, damit zu warten, bis sie weg war.


  „Fantastisch, Heather. Aber es wäre wirklich nicht nötig gewesen.”


  „Doch, natürlich. Schließlich bist du mein Mann.”


  Irgendetwas in ihm krampfte sich zusammen, und er war nicht sicher, was es zu bedeuten hatte. War das alles, was er je für sie sein würde - ihr Mann?


  Wahrscheinlich, entschied er und bemühte sich, nicht traurig dreinzublicken.


  Wenigstens konnte sie nicht behaupten, dass sie nur aus Pflichtbewusstsein mit ihm geschlafen hatte. Sie hatte es genossen, auch wenn sie hinterher geweint hatte.


  Jason beschloss, nicht das Unmögliche zu erwarten. Schließlich hatte er aus Vernunftgründen geheiratet und nicht aus Liebe. Und er hatte eine Frau bekommen, die ihn auc h aus Vernunftgründen und nicht aus Liebe geheiratet hatte. Daher musste er dankbar dafür sein, dass sie sich körperlich zu ihm hingezogen fühlte.


  Falls es überhaupt sein Körper war, zu dem sie sich hingezogen fühlte.


  „Ich hole dir gleich den Kaffee”, sagte Heather. „Inzwischen packe ich deine Sachen aus.”


  „Nein”, rief Jason scharf, woraufhin sie ihn alarmiert ansah. „Nein, das sollst du nicht, Heather”, fuhr er ruhiger fort. „Hör mal, ich weiß nicht, was deine Tante dir alles beigebracht hat, was die verme intlichen Pflichten einer Ehefrau betrifft, aber ich erwarte nicht, dass du Hausmädchen für mich spielst. Ich komme sehr gut allein zurecht und bin ein perfekter Hausmann. Allerdings habe ich eine Haushaltshilfe, die montags und donnerstags kommt und sich um alles kümmert. Du kennst sie. Joanne Hatfield. Sie ist allein erziehend und kann das Geld gut gebrauchen. Ich habe nicht die Absicht, sie zu entlassen, nur weil ich jetzt verheiratet bin.”


  Heather wusste offenbar nicht, was sie von seiner kleinen Ansprache halten sollte, denn sie wirkte verwirrt und bekümmert.


  „Ich habe dich um deinetwillen geheiratet”, bekräftigte er, „und nicht, um eine Haushälterin zu bekommen, die umsonst arbeitet. Natürlich macht es mir nichts aus, wenn du kochst, denn du bist eine hervorragende Köchin. Aber ich werde jeden Abend den Abwasch machen.”


  Entsetzt sah sie ihn an. „Das kann ich nicht zulassen. Ich meine … was würden die Leute denken?”


  „Was die Leute denken, kümmert mich einen Dreck. Du sagtest, du wolltest weiterhin im Laden arbeiten. Heutzutage teilen sich Ehepaare die Hausarbeit.”


  „Aber du wirst oft länger arbeiten als ich.”


  Er lächelte sanft. Sie war wirklich süß. „Dann lasse ich mich an den Tagen von dir verwöhnen, und du kannst auch das Geschirr spülen, okay?”


  Ihr Lächeln war ein wenig unsicher. „Wenn du meinst…”


  „Ja, das meine ich. So, und was machen wir heute?”


  Jason erschrak, als sie daraufhin den Blick über seine nackte Brust und das zerknautschte Laken schweifen ließ. Ihre Wangen waren gerötet, als sie ihm wieder in die Augen sah. „Ich weiß nicht”, erwiderte sie, doch ihr Gesichtsausdruck strafte ihre Worte Lügen. Sie wollte den Tag mit ihm im Bett verbringen, traute sich aber nur nicht, es zu sagen. „Was du willst”, fügte sie hinzu.


  Was er wollte …


  Das war ein Angebot, das kein Mann ablehnen konnte, vor allem nicht, wenn es von der reizenden jungen Frau kam, die er liebte. Sofort verdrängte Jason alle Gedanken an Ratchitt und konzentrierte sich auf das Hier und Jetzt. Heather begehrte ihn. Ihn. Ihren Ehemann.


  Doch zuerst musste er frühstücken und ins Bad. Aber danach … danach würde er tun, was sie wollte.


  „Gib mir eine halbe Stunde”, sagte er, ohne den Blick von ihr abzuwenden. „Dann werden wir sehen, was ich tun kann.”


  „Verdammt!” rief Jason und setzte sich abrupt im Bett auf. „Ich habe etwas vergessen.”


  Heather blickte zu ihm auf. „Ich wüsste nicht, was”, meinte sie ernst.


  Er lächelte jungenhaft und küsste sie dann auf ihren hübschen Mund. „Das musst du rausfinden.” Sie hatten sich den ganzen Tag geliebt. Zumindest hatte Jason den ganzen Tag Heather geliebt, und er hatte nicht die Absicht, daran etwas zu ändern. Jedenfalls wollte er sie nicht drängen, im Bett die Führung zu übernehmen, nicht einmal beim Vorspiel. Er mochte ihr einfach nicht vorschlagen, ihn mit der Hand oder mit dem Mund zu erregen, denn er wusste, dass viele Frauen es im Gegensatz zu den meisten Männern nicht mochten, und wollte sie daher auf keinen Fall gleich verschrecken. Es wäre idiotisch gewesen, alles zu verderben, indem er mehr von ihr verlangte, als sie zu geben bereit war.


  Wir haben noch genug Zeit, um herumzuexperimentieren, sagte er sich.


  Außerdem wollte er keine zweite Alice. Er wollte seine unschuldige, unerfahrene Heather, für die selbst die simpelste sexuelle Spielart befriedige nd war. Er sah sie an. Sie hatte ihre Blöße züchtig mit dem Laken bedeckt, und ihre Wangen waren noch von ihrem letzten Höhepunkt gerötet.


  „Du bleibst hier”, ordnete er an, während er aufstand. Doch als er zum Fußende ging, wo er seine Sachen hatte fallen lassen, stellte er fest, dass sie nicht mehr da waren. „Wo ist mein verdammter Smoking?”


  „Oh … ich … habe ihn aufgehängt. Bevor du mich gebeten hast, es nicht zu tun”, fügte sie schnell hinzu. „Deine Sachen haben alle auf dem Boden gelegen.”


  Gespielt verzweifelt sah er sie an, dann lachte er. „Ich verzeihe dir. Wo hast du ihn hingehängt?”


  Heather deutete mit einem Nicken auf die Tür auf der rechten Seite, die zum begehbaren Kleiderschrank führte. Schnell ging Jason hinein und holte das dunkelgrüne Samtkästchen. Als er das Zimmer wieder betrat, versteckte er es hinter dem Rücken.


  „Was hast du da?” fragte Heather neugierig.


  „Nur eine Kleinigkeit”, erwiderte er trocken und blickte an sich hinunter. Er war schon wieder erregt. Als er sie wieder ansah, stellte er gerührt fest, dass sie noch tiefer errötet war. In all den Jahren, in denen er mit Alice zusammen gewesen war, hatte er sie nicht einmal erröten sehen. Vermutlich wusste sie gar nicht, wie das ging.


  Heather lächelte. „Nun hör auf, mich in Verlegenheit zu bringen, und sag mir, was du da hast.”


  „Soll ich es dir geben?”


  „Ja”, erwiderte sie. „Alles!”


  „Du freches Biest!”


  „Wenn ich ein freches Biest bin, ist es deine Schuld”, warf sie ihm vor. „Du bringst mich dazu, Dinge zu tun, die ich noch nie zuvor tun wollte.”


  Das hörte er gern. „Erzähl mehr”, forderte er sie auf und setzte sich aufs Bett.


  „Erst wenn du mir zeigst, was du da hast.”


  „Abgemacht.” Jason reichte ihr das grüne Samtkästchen. „Das wollte ich dir in unserer Hochzeitsnacht geben, aber eine lüsterne Lady in Strapsen hat mich daran gehindert.”


  Stirnrunzelnd betrachtete sie das Kästchen und sah dann zu ihm auf. „Es sieht wie ein …”


  „Warum machst du es nicht auf? Dann siehst du es.”


  Heather öffnete es und schrie entzückt auf, als sie den Diamantring sah. „O Jason, ist der schön! Und er passt genau zu meinem Verlobungsring.”


  „Das sollte er auch.” Er nahm den Ring heraus und steckte ihn ihr an.


  „Und er passt wie angegossen!” rief sie begeistert.


  „Es ist ein Memory-Ring”, erklärte er. „Das bedeutet, dass du jetzt mir gehörst, Heather - für immer und ewig.”


  Sie berührte den Ring, als wäre er das Kostbarste auf der Welt. „Für immer und ewig”, wiederholte sie leise und blickte schließlich wieder auf. „Das ist eine lange Zeit, Jason.”


  Sein Herz setzte einen Schlag aus, doch Jason versuchte, es sich nicht anmerken zu lassen. „Für immer mit dir zusammen zu sein wird nicht lange genug sein, mein Schatz”, flüsterte er. Dann neigte er den Kopf und küsste sie zärtlich.


  Als er den Kopf hob, stellte er fest, dass sie Tränen in den Augen hatte.


  Er drohte ihr mit dem Finger. „Wenn du wieder weinst, muss ich hart durchgreifen.”


  Heather lächelte unter Tränen. „Und wie zum Beispiel?”


  „Zum Beispiel musst du den ganzen Tag mit mir im Bett verbringen.”


  „Was für eine schreckliche Strafe!”


  Um ihre Mundwinkel zuckte es. Er fand es ausgesprochen reizend, wenn sie versuchte, ernst zu bleiben. Als er zusammen mit ihr ferngesehen hatte, hatte er festgestellt, dass sie manchmal einen ziemlich trockenen Humor hatte.


  Es fiel ihm selbst schwer, ernst zu bleiben. „Eine Ehefrau sollte von Anfang an wissen, wo ihr Platz ist.”


  „Und wo ist der?”


  „Unter ihrem Ehemann natürlich. Also”, fuhr er betont locker fort, „was sind das für Dinge, zu denen ich dich bringe?”


  Heather wandte den Blick ab und errötete wieder. „Das … das möchte ich nicht…”


  „Heather, Schatz, Ehepaare sollten keine Geheimnisse voreinander haben, schon gar nicht im Schlafzimmer. Also sag es mir. Ich werde nicht schockiert sein.”


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht.”


  Jason lächelte jungenhaft. „Natürlich kannst du. Schließlich bin ich Arzt.”


  „Das ist eine ernste Angelegenheit, Jason.”


  „Nein, das ist es nicht, Heather. Nicht immer. Sex kann auch Spaß machen. Das Problem ist nur, dass die Leute es zu ernst nehmen - wie du vor der Hochzeit. Sie zerbrechen sich viel zu sehr den Kopf darüber. Wenn du etwas von mir willst -oder umgekehrt -, musst du es mir sagen. Ich weiß, es ist manchmal nicht leicht, aber wenn du deine Wünsche zum ersten Mal geäußert hast, wird es dir beim nächsten Mal leichter fallen. Versuch es einfach. Nenn mir etwas, das du gern tun würdest.”


  Starr blickte sie ihn an und schluckte schließlich mühsam. „Na gut, ich versuche es …” Sie wandte den Blick ab und errötete wieder. „Manchmal, wenn ich dich ansehe … sehne ich mich so sehr danach, dich zu berühren. Jetzt zum Beispiel … Ich möchte die Hand ausstrecken und … und …”


  Da er merkte, dass ihr Mut sank, nahm Jason ihre Hand und legte sie auf seinen Schoß.


  „Oh”, hauchte sie, als sie ihn berührte und er sich aufrichtete. Ganz vorsichtig bewegte er ihre Hand hinauf und hinunter, und ohne dass er etwas sagen musste, umfasste sie ihn dann und übte einen sanften Druck aus, der ihn sehr erregte.


  Er stöhnte unwillkürlich auf. Sofort hielt sie mitten in der Bewegung inne und sah ihn teils verwirrt, teils fasziniert an.


  „Habe ich dir wehgetan?”


  „Du meine Güte, nein!” entgegnete er rau. „Mach weiter.”


  „Ich … ich weiß nicht, was ich tun soll:”


  


  „Du machst das ganz toll.”


  „Er … fühlt sich gut an”, flüsterte sie, als er sich ganz aufgerichtet hatte. „So kräftig und glatt. Und hier ist er ganz weich …”


  Jason atmete scharf ein, als sie sanft über die Spitze strich. Wieder sah sie ihn an.


  „Das gefällt dir, nicht?” fragte sie leise, während sie ihn weiter liebkoste.


  Er konnte nur laut aufstöhnen.


  „Sag mir, was dir noch gefällt”, drängte sie.


  Er geriet in Versuchung, doch er wusste, dass es noch zu früh war. Außerdem hatte er fast den Punkt erreicht, an dem es kein Zurück mehr gab. Daher zog er ihre Hand fort und warf Heather aufs Bett. „Das hier”, brachte er hervor und drang mit einem kräftigen Stoß in sie ein. „Das gefällt mir.”


  Die Woche verging wie im Flug, aber es war himmlisch, wie Jason fand. Er hätte nicht glücklicher sein können. Heather war so liebevoll und großzügig, einfach wundervoll.


  Und das war außerhalb des Betts.


  Im Bett war sie wunderschön und schier unersättlich, was ihm natürlich schmeichelte.


  Schon bald schien sie ihn genauso zu begehren wie er sie, und das war bezeichnend, denn er begehrte sie ständ ig. Statt den Urlaubsaktivitäten nachzugehen, für die Narooma berühmt war, verbrachten sie ihre Zeit mit traditionellen Flitterwochenaktivitäten. Jeden Abend verließen sie das Apartment, um essen zu gehen, und nachts und manchmal auch nachmittags schliefen sie einige Stunden, aber das war alles. Die restliche Zeit verbrachten sie ihm Bett.


  Am letzten Nachmittag bestand Heather darauf, auf den Golfplatz zu gehe n. „Du hast letzte Woche gesagt, wie sehr du dich darauf freust, hier eine Runde zu spielen.


  Außerdem”, fügte sie hinzu, „würde ich es auch gern lernen. Meinst du, du kannst es mir beibringen?”


  Jason war überrascht, denn die meisten jungen Frauen interessierten sich überhaupt nicht für Golf. „Sicher, aber willst du wirklich spielen?”


  „Ehepaare sollten gemeinsame Interessen haben”, erklärte sie schlicht. „,Wo du hingehst, da will ich auch hingehen’.”


  Ihm gefiel das Bild der Zweisamkeit, das dieses Bibelzitat heraufbeschwor, aber nicht die Anspielung auf die pflichtbewusste Ehefrau Ruth. Heathers Pflichtbewusstsein störte ihn vielmehr, wenn es um ihre Beziehung ging. Er wollte, dass sie etwas mit ihm unternahm, weil es ihr gefiel und nicht weil sie dachte, es wäre ihre Aufgabe.


  „Du solltest nur dann Golf spielen, wenn es dir wirklich Spaß macht, Heather.”


  Heather krauste nachdenklich die Stirn. „Du hast wahrscheinlich Recht.” Dann lächelte sie süß. „Aber woher soll ich wissen, ob mir etwas Spaß macht, wenn ich es nicht ausprobiere?”


  Dagegen konnte er nichts einwenden. „Stimmt. Hast du geeignete Sachen dabei? Im Kleid kannst du nicht spielen.”


  „Wie ist es mit T-Shirt und Shorts?”


  „Prima. Und was ist mit Schuhen? Sandaletten kannst du nicht tragen, die sind zu rutschig.”


  „Ich habe Strandschuhe dabei.”


  „Damit geht es. Vorerst. Aber wenn es dir gefällt, werde ich dir richtige Golfschuhe kaufen.”


  „Ich kann mir meine Schuhe auch selbst kaufen”, erwiderte sie und verließ dann das Zimmer, um sich umzuziehen. Zerknirscht blickte er ihr nach. Wie widersprüchlich sie manchmal war! Einerseits hielt sie an altmodischen Wertvorstellungen fest, andererseits wollte sie finanziell unabhängig bleiben.


  Er wusste nicht, ob ihm Letzteres gefiel, was natürlich idio tisch war.


  Während der Fahrt zum Golfplatz war Heather schweigsam und hatte sich abgewandt.


  Vielleicht bewunderte sie die fantastische Aussicht auf den tiefblauen Pazifik hinter dem smaragdgrünen Fairway, doch Jason hatte den Eindruck, dass sie mit ihren Gedanken ganz woanders war.


  „Ist etwas, Schatz?” erkundigte er sich leise, nachdem er den Motor abgestellt hatte und sie immer noch regungslos dasaß. Daraufhin wandte sie sich abrupt zu ihm um und rang sich ein Lächeln ab, um ihre wahren Gefühle zu überspielen.


  „Nein, eigentlich nicht Ich habe nur daran gedacht, dass wir … morgen zurückkehren müssen, und ich … ich habe keine Lust…”


  Er atmete erleichtert auf. Das war es also! Sie wollte nicht, dass ihre Flitterwochen zu Ende gingen. Das war verständlich, aber kein Grund zur Sorge. Einen Moment lang …


  Jason legte ihr die Hand auf die Wange. „Ich weiß, wie dir zumute ist”, sagte er leise. „Es wäre schön, wenn wir für immer hier bleiben könnten, nicht? Nur wir beide, ganz allein.”


  Heather legte die Hand auf seine. „Ja”, erwiderte sie schlicht. Dabei sah sie ihm tief in die Augen und lächelte sanft. Sofort verspürte er wieder heftiges Verlangen.


  „Zeit zum Golf spielen”, erklärte er und wandte sich unvermittelt ab.


  Ihr das Golf spielen beizubringen war eine willkommene Ab lenkung, zumal Heather sich als gelehrige Schülerin erwies. „Mit ein bisschen Übung wirst du eine gute Spielerin”, lobte er sie nach einer Weile.


  „Aber ich habe fast all deine Bälle verloren”, klagte sie. „Zwei sind im Meer gelandet und drei in diesem schrecklichen See dahinten.” Wütend deutete sie auf das breite Wasserhindernis, das nun hinter ihnen lag. Da sie von Natur aus sehr stur war, hatte sie den Ball unbedingt darüber hinwegschlagen wollen, nicht darum herum, und drei Bälle waren ins Wasser gefallen.


  „Es gibt Schlimmeres als verlorene Bälle, Heather”, tröstete er sie.


  „Ich will mich aber verbessern.”


  „Für eine Anfängerin bist du schon verdammt gut, das kannst du mir glauben.”


  Dass sie sich über sein Kompliment freute, rührte ihn. Hatte ihr denn vorher noch niemand Komplimente gemacht?


  „Wirklich?” hakte sie nach.


  „Wirklich.”


  „Ich war eigentlich schon immer sehr geschickt.”


  „Ja, das habe ich gemerkt”, sagte Jason leise.


  Heather errötete prompt und wandte den Blick ab, und er musste lächeln. Als sie ihn wieder ansah, stellte er überrascht fest, das sie leicht die Stirn krauste.


  „Was ist?” erkundigte er sich.


  Sie errötete noch tiefer, hielt jedoch seinem Blick stand. „Neulich hast du gesagt, ich sollte dir alles sagen … oder dich alles fragen … Was Sex betrifft, meine ich.”


  Er versuchte, sich seine Überraschung nicht anmerken zu lassen. „Stimmt.”


  „Was du gerade gesagt hast … Dass ich geschickt bin … Ich dachte … Meine Güte, ist das schwer!” Sie sah sich um, doch es war niemand in der Nähe, da es schon ziemlich spät war.


  Jason wartete geduldig darauf, dass sie ihre Verlegenheit überwand und fortfuhr.


  Heather biss sich auf die Lippe und blickte angelegentlich zu Boden. Schließlich begann sie leise: „Ich … frage mich die ganze Zeit .., warum du mich nicht gebeten hast


  ,.. im Bett mehr zu tun.”


  „Mehr?” wiederholte er etwas benommen, während ihm das Herz bis zum Hals klopfte. „Was meinst du damit?”


  Jetzt sah sie ihn wieder an. Noch nie hatte sie so verlegen gewirkt, und noch nie war sie so begehrenswert gewesen. „O Jason, bring mich bitte nicht dazu, es auszusprechen. Du musst doch wissen, was ich meine. Schließlich bist du ein erfahrener Liebhaber. Ich habe zwar keine Erfahrungen, aber ich habe viel darüber gelesen, was Männern im Bett am meisten gefällt. Und von einer Praktik ist immer wieder die Rede. Ich frage mich, warum du mich noch nicht gebeten hast, das zu machen. Du hast gesagt, ich soll meine Wünsche immer äußern. Warum tust du es nicht? Wünschst du es dir denn nicht?”


  Ihre Fragen brachten ihn fast genauso in Verlegenheit. „Ich … na ja, natürlich wünsche ich es mir. Aber ich dachte, du würdest es nicht tun. Ich meine, Frauen tun so etwas normalerweise nur, wenn sie …”


  „Wenn sie bis über beide Ohren in ihren Partner verliebt sind?” beendete sie den Satz für ihn.


  „Ich glaube schon”, bestätigte er unbehaglich, obwohl er eigentlich etwas ganz anderes hatte sagen wollen.


  „Und was ist mit Ehefrauen? Würde eine Frau so etwas nicht für ihren Mann tun?”


  „Heather, ich rede nicht so gern darüber.”


  „Warum nicht?”


  Allmählich wurde er ärgerlich. Warum nicht? Weil es sich damit genauso verhielt wie mit ihrem Bedürfnis, seine Sachen auszupacken, seine Hemden zu bügeln und ihm das Frühstück ans Bett zu servieren. Er wollte ihr nicht das Gefühl vermitteln, dass sie diese Dinge tun musste, nur weil sie mit ihm verheiratet war. Ihn mit dem Mund zu verwöhnen gehörte nicht zu ihren Aufgaben.


  „Hat Alice es getan?” erkundigte sich Heather und sah ihn dabei fragend an.


  Verdammt, was sollte er darauf antworten?


  „Nicht so oft”, erwiderte Jason leise.


  „Hat es dir gefallen?”


  Zum Teufel! „Ja”, sagte er schroff.


  „Dann möchte ich es auch tun”, beharrte sie. „Ich möchte alles tun, was dir gefällt.


  Verstehst du mich, Jason? Ich möchte es.”


  Er verstand es nur zu gut. Und er wusste, dass er es nicht über sich brachte, Nein zu sagen.


  Und woher sollte er wissen, dass es ihr keinen Spaß machte, wenn sie es nicht ausprobierte?


  11. KAPITEL


  Als Jason aufwachte, stellte er fest, dass er allein im Bett lag. Durch die Gardinen fiel Licht ins Zimmer, aber er hatte den Eindruck, dass es noch sehr früh war. Er drehte sich auf die Seite, nahm seine Armbanduhr vom Nachttisch und warf einen Blick darauf. Erst zehn nach fünf.


  Suchend sah er sich nach Heather um. Die Tür zum angrenzenden Bad stand offen, aber Heather war nicht im Bad. Vielleicht war sie auf Toilette gegangen und benutzte das andere Bad, um ihn nicht aufzuwecken. Schließlich war sie sehr rücksichtsvoll.


  Ihre letzte Nacht in Narooma war sehr leidenschaftlich gewesen. Zuerst war Heather schüchtern, aber sehr entschlossen gewesen. Seine anfänglichen Bedenken, wie er auf ihre intimen Zärtlichkeiten reagieren würde, hatten sich sofort zerstreut, denn er war so erregt gewesen, dass er schließlich immer mehr von ihr verlangt hatte.


  Hoffentlich hatte er sie damit nicht schockiert.


  Sie hatte allerdings alles andere als schockiert gewirkt. Danach hatte sie sich zufrieden an ihn geschmiegt. Doch nun lag sie nicht mehr neben ihm, obwohl sie eigentlich tief und fest hätte schlafen sollen.


  Jason schlug die Decke zurück, stand auf und ging nackt ins Wohnzimmer. Draußen ging bereits die Sonne auf, und fahles Licht fiel durch die Glasschiebetüren auf den blauen Teppich. Heather stand ans Geländer gelehnt auf dem Balkon und beobachtete den Sonnenaufgang. Sie trug seinen marineblauen seidenen Morgenmantel.


  Er lächelte erleichtert, doch plötzlich barg sie das Gesicht in den Händen, und ihre Schultern begannen zu beben.


  Entsetzt lief er durchs Zimmer und öffnete die Schiebetür. Aufschluchzend drehte Heather sich zu ihm um. Ihr Gesichtsausdruck verriet tiefe Verzweiflung.


  „Was ist los, Heather?” rief Jason.


  „O Jason.” Sie schüttelte den Kopf und weinte.


  Er ging zu ihr und nahm sie in die Arme, ohne darauf zu achten, dass er in der kühlen Morgenluft eine Gänsehaut bekam. „Sag’s mir”, drängte er.


  „Ich weiß nicht, wie”, brachte sie hervor und barg das Gesicht an seiner Brust.


  Jason hob ihr Kinn, damit sie ihm in die Augen sah.


  „Du musst mir sagen, was los ist, Heather.”


  „Es … es ist wegen Dean”, gestand sie und hielt tapfer die Tränen zurück. „Er ist wieder da.”


  Unvermittelt ließ er die Hand sinken. „Was soll das heißen, er ist wieder da? In Tindley?”


  Sie nickte und blickte ihn ängstlich an.


  In seine Verwirrung mischte sich Angst. „Woher willst du das wissen?” fragte er. „Hat jemand dich heute Nacht angerufen? Hast du jemanden in Tindley angerufen?”


  Heather schüttelte den Kopf. „Nein.”


  „Dann drück dich bitte klar aus, verdammt!” fuhr er sie an, so dass sie zusammenzuckte.


  Er hatte sie nicht anschreien wollen, aber er war auch nur ein Mensch. Sein schlimmster Albtraum war wahr geworden.


  „Er… er ist am Tag unserer Hochzeit zurückgekommen”, flüs terte sie. Noch immer wirkte sie ängstlich.


  Jason war wie vom Donner gerührt. „Am Tag unserer Hochzeit? Wann? Wo? Wo hast du ihn gesehen?”


  „Lass uns bitte reingehen. Ich möchte nicht hier draußen darüber sprechen.” Sie ging voran ins Wohnzimmer, und er folgte ihr. Mit einem Ruck zog er die Glastür zu.


  „Du hast ihn gesehen, stimmt’s?” rief er, und Heather zuckte wieder zusammen. In dem Moment wurde ihm klar, dass sie Ratchitt gesehen haben musste, sonst wäre sie nicht so verstört gewesen.


  Dann begriff er, und ein kalter Schauer lief ihm über den Rücken.


  „Du musst mir nichts erklären”, sagte Jason kühl. „Ich weiß Bescheid. Er ist kurz vor der Hochzeit bei dir aufgetaucht. Deswegen bist du auch zu spät zur Trauung gekommen.


  Also, was wollte er von dir? Nicht, dass ich es nicht wüsste!”


  „O Jason, bitte hör auf damit! Genau davor habe ich mich die ganze Woche gefürchtet -


  vor deiner Reaktion.”


  „Du hättest es mir sagen müssen, Heather.”


  „Wann denn? Wann hätte ich es dir sagen sollen, ohne die Hochzeit und die Flitterwochen zu verderben? Ich wollte uns eine Chance geben. Ich wollte nicht, dass du …


  dass du …”


  „Dass ich was? Dass ich weiß, dass du immer an Ratchitt gedacht hast, wenn ich mit dir schlafe? Dass ich befürchte, du hättest mich vielleicht nur deswegen geheiratet, weil du dachtest, es wäre das Beste, oder weil du nicht den Mumm hattest, die Hochzeit in letzter Minute abzublasen? Du hast mir keinen Gefallen damit getan, mich zu heiraten, wenn du Liebeskummer wegen eines anderen hast. Apropos … Vor wem bist du heute Nacht eigentlich in die Knie gegangen? Vor mir oder vor Ratchitt?”


  Heather verpasste ihm eine so schallende Ohrfeige, dass er zurücktaumelte. Starr blickte er sie an, während er sich vorsichtig an die Wange fasste. Er ließ sich durch ihren empörten Gesichtsausdruck nicht täuschen, denn ihm wurde übel bei der Vorstellung, wie sie jedes Mal, wenn sie ihn in den Mund genommen hatte, die Augen geschlossen hatte.


  „Wie kannst du es wagen, mir so etwas zu unterstellen?” rief sie erregt. „Ich habe dich geheiratet, nicht Dean. Was ich dir auf der Fahrt hierher gesagt habe, war die Wahrheit. Ja, Dean ist zu mir gekommen und hat mich gebeten, nicht dich, sondern ihn zu heiraten. Ich habe Nein gesagt. Ich habe mich für dich entschieden, Jason. Ich habe getan, was du mir gesagt hast, und keinen Partner gewählt, der es nicht wert ist, geliebt zu werden. Als ich Dean nach all der Zeit wieder gesehen habe, habe ich ihn mit anderen Augen gesehen. Er kam hereinstolziert, ganz Macho, und hat weder Erklärungen abgegeben noch irgendwelche Fragen gestellt. Dass er uns vielleicht die Hochzeit verdirbt, hat ihn überhaupt nicht gestört. Er wollte sich nur das nehmen, was er wollte, ohne auf irgendjemanden Rücksicht zu nehmen.


  „Und, hat er es getan?”


  „Was?”


  „Dich genommen?”


  „Ja, er hat mich angefasst. Und er hat mich geküsst. Er hat sogar behauptet, er würde mich immer noch lieben.”


  „Hast du ihm geglaubt?”


  „Wie du bereits sagtest, wäre er früher zu mir zurückgekehrt, wenn er mich wirklich geliebt hätte. Er ist ganz selbstverständ lich davon ausgegangen, dass ich immer noch auf ihn warte. Er dachte, ich würde ihn immer noch lieben.”


  „Und? Liebst du ihn, Heather?”


  „Ich weiß es nicht, Jason. Ich weiß es wirklich nicht. Ich kann nur sagen, dass ich nicht mehr so blind bin wie damals. Und es tut mir nicht Leid, dass ich dich geheiratet habe.”


  Zuerst verspürte Jason ein Hochgefühl, doch dann musste er daran denken, was Heather unausgesprochen gelassen hatte.


  Selbst wenn sie Ratchitt nicht heiraten wollte, bedeutete es nicht, dass sie ihn, Jason, wollte. Außerdem fiel ihm ein, dass ihr Mund bei der Trauung ungeschminkt gewesen war. Offenbar hatte Ratchitt sie einige Male geküsst.


  „Hat es dir gefallen, als Ratchitt dich geküsst hat?” fragte Jason ruhig, obwohl er sehr aufgewühlt war.


  Dass sie ihm nicht in die Augen sehen konnte, war Antwort genug.


  Am liebsten hätte er sie beide umgebracht. „Und was ist nun dabei herausgekommen?


  Was hat er zu dir gesagt, als du ihn wieder zurückgewiesen hast? Und ich will die Wahrheit hören, Heather, keine Ausflüchte und keine Beschönigungen. Was genau hat er gesagt?”


  „Er … er hat gesagt, ich könne dich ruhig heiraten, aber eines Tages würden wir zusammen sein, und nichts und niemand würde uns davon abhalten, schon gar nicht ein trotteliger Ehemann, den ich nicht einmal liebe.”


  „Tatsächlich? Und woher wusste er, dass du mich nicht liebst? War es deine leidenschaftliche Reaktion auf seine Küsse?”


  Heather errötete tief. „Ich wollte es nicht, Jason. Es war, als würde ich unter Schock oder Hypnose stehen. Als er mich in die Arme genommen hat, war es einen verrückten Moment lang wie damals. Ich habe … alles vergessen. Als ich dann auf den Boden der Tatsachen zurückgekehrt bin, hat er selbstgefällig gegrinst. Du … du kannst dir nicht vorstellen, wie oft ich mir den Mund abgewischt habe, nachdem Dean weg war. Glaub mir, Jason, als du mich in der Kirche geküsst hast, hat … hat es mir genauso gefallen.”


  „Du meine Güte, soll ich dir dafür etwa dankbar sein?” Jason schüttelte den Kopf. Er fürchtete, dass er die ganze Zeit Recht gehabt hatte. Sie hatte sich die größte Mühe gegeben, ihm eine gute Ehefrau zu sein, aber die ganze Zeit an Ratchitt gedacht und sich gefragt, ob es mit ihm nicht schöner gewesen wäre.


  Jason seufzte resigniert. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.”


  „Sag mir, du bist floh darüber, dass ich dich geheiratet habe. Sag mir, dass ich dir etwas bedeute. Dass du mir vertraust.”


  „Es ist nicht einfach für einen Mann, seiner Frau zu vertrauen, wenn sie einen anderen liebt, meinst du nicht?”


  „Das wusstest du, als du mich geheiratet hast.”


  Er lächelte bitter. „Stimmt. Ich dachte, ich könnte damit umgehen, solange er eine Art Mythos war. Eine Erinnerung. Aber jetzt, da er wieder aufgetaucht ist, in unserer Stadt lebt und schwört, nicht zu ruhen, bis er meine Frau verführt hat, ist es etwas anderes.”


  „Das wird ihm nicht gelingen, Jason.”


  „Ach nein? Entschuldige, wenn ich davon nicht so ganz überzeugt bin. Soweit ich weiß, war Casanova gegen Ratchitt ein Waisenknabe.”


  „Das kann ich nicht beurteilen.”


  „Aber du würdest es gern, nicht?” höhnte er, rasend vor Eifersucht. „Ich wette, du wünschst, vor einem Jahr nicht die Keuschheit in Person gewesen zu sein. Ich wette, du wünschst, du hättest ihn damals tun lassen, was er tun wollte.”


  „In gewisser Weise ja”, gestand Heather zu seiner Verblüffung. „Aber nicht so, wie du denkst. Du wolltest immer wissen, was ich für ein Verhältnis zu Dean hatte. Vielleicht sollte ich es dir jetzt erzählen.”


  „Und ob!”


  „Also gut”, erklärte sie scharf und funkelte ihn wütend an. „Aber erst, wenn du dir etwas angezogen hast. Ich kann mich nicht mit dir unterhalten, wenn du nackt bist. Es …


  lenkt mich zu sehr ab.”


  Jason wusste nicht, ob er sich geschmeichelt fühlen oder wütend sein sollte. Er zog die Augenbrauen hoch und ging ins Bad, um sich ein Badelaken um die Taille zu wickeln.


  „Reicht das?” fragte er bissig, als er ins Wohnzimmer zurückkehrte.


  „Schon besser.” Sie ging voran in die kleine U-förmige Küche. „Ich mache uns erst mal einen Kaffee.”


  „Tu das”, erwiderte er scharf und setzte sich auf einen der Hocker am Frühstückstresen.


  Heather schwieg. Erst als der Kaffee fertig war und sie ihnen eingeschenkt hatte, begann sie zu erzählen:


  „Ich habe mich in Dean verknallt, als ich zwölf war und er siebzehn. Es war mein erstes Jahr auf der High-School und sein letztes. Fast alle Mädchen auf der Schule waren ganz verrückt nach ihm. Er sah so sexy aus und so … Ach, ich weiß nicht. Gefährlich vielleicht.


  Er hat Dinge getan, die kein anderer sich getraut hat, und wurde ständig zum Direktor zitiert. In der Schule galt er als Unruhestifter, aber wir fanden ihn schlichtweg aufregend.


  Im Lauf der Jahre wirkte er noch aufregender auf mich und schlichtweg unerreichbar. Dann ist er für einige Zeit nach Syd ney gegangen und schließlich auf einem Motorrad zurückgekommen. Du weißt schon … Er trug einen Ohrring, hatte ein Tattoo auf dem Arm und lief in einer schwarzen Lederjacke und engen Jeans rum.”


  Zuerst konnte Jason es nicht fassen, dass sie auf ein derartiges Imponiergehabe hereingefallen war, doch dann musste er an seine Beziehung mit Alice denken. An Alice hatten ihn ihre glamouröse Fassade und ihre animalische Sinnlichkeit fasziniert. Wie konnte er Heather da vorwerfen, dass sie Ratchitt attraktiv fand, wenn er genauso auf Oberflächlichkeiten hereingefallen war?


  Merkte sie denn nicht, dass nicht mehr dahinter steckte? Dass es keine Liebe war, sondern eine Kombination aus naiver Heldenverehrung und sexueller Anziehungskraft?


  Allerdings musste er zugeben, dass es eine verheerende Kombination war.


  „Es war aber nicht nur sein Äußeres”, fuhr Heather fort. „Er verstand sich darauf, einem das Gefühl zu vermitteln, dass man … begehrenswert war. Zum Beispiel hat er einem raffinierte Komplimente gemacht. Nicht nur mir natürlich. Er hat so etwas zu jedem weiblichen Wesen gesagt, das er mochte. Ich habe ihn immer mit anderen Mädchen beobachtet und mich danach gesehnt, auch mit ihm auszugehen. Aber ich dachte, ich wäre nicht sein Typ-Sicher, er hat manchmal mit mir geflirtet, aber das war auch alles. Als er mich schließlich eingeladen hat, wäre ich fast gestorben. Ich konnte einfach nicht damit umgehen. Ich war bis über beide Ohren in um verknallt.”


  „Allerdings nicht genug, um mit ihm zu schlafen, stimmt’s?” meinte Jason gereizt. Er musste einfach etwas sagen, um dieses Muster an animalischer Sinnlichkeit und Machismo auf die richtige Größe zurechtzustutzen.


  Sie seufzte. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwer das war.”


  Er konnte sich jedenfalls vorstellen, wie schwer es für Ratchitt gewesen war, wenn sie seine Zärtlichkeiten genauso leidenschaftlich erwidert hatte. Nicht, dass er Mitleid mit Dean Ratchitt hatte. Hoffentlich würde bald irgendein eifersüchtiger Ehemann oder Freund der Allgemeinheit einen Gefallen tun und diesen Widerling kastrieren!


  „Du glaubst, ich hätte aufgrund meiner altmodischen Wertvorstellungen nicht mit Dean geschlafen”, fuhr sie fort, „aber damit hatte es nichts zu tun. Sicher, Tante Ivy hat mich in dem Glauben erzogen, dass man vor der Ehe keinen Sex haben soll, doch es war nicht der eigentliche Grund. Ich habe mich wie verrückt danach gesehnt, mit ihm zu schlafen. Aber ich hatte Angst, er würde dann sofort das Interesse an mir verlieren, weil er das Interesse an jeder Frau verlor, mit der er geschlafen hatte. Ich dachte, er würde mich nur dann heiraten, wenn ich ihn hinhalte. Und damals wollte ich ihn heiraten.”


  Na toll, dachte Jason. Jetzt sitze ich hier und höre mir an, was sie alles versucht hat, um Ratchitt dazu zu bringen, sie zu heiraten.


  „Hast du deswegen auch nicht mit mir geschlafen?” erkundigte er sich spöttisch. „Weil du Angst hattest, ich würde dich sonst nicht heiraten?” Auf die Idee war er vorher gar nicht gekommen.


  Heather wirkte ausgesprochen schuldbewusst. „Nein. Ich … ich war so naiv, zu glauben, dass ich, wenn ich vor der Hochzeit nicht mit Dean geschlafen habe, auch auf keinen Fall jemanden, den… den…”


  „Du nicht geliebt hast”, höhnte er.


  „Das klingt schrecklich! Und so empfinde ich jetzt nicht. Ich meine …”


  „Sag jetzt bloß nicht, dass du mich liebst, nur weil du denkst, du hättest meine Gefühle verletzt!” unterbrach er sie scharf. „Lass uns so weitermachen, wie wir angefangen haben.


  Wir haben diese Ehe aus Vernunftgründen geschlossen. Also verlier jetzt nicht den Kopf, weil wir eine Woche Sex miteinander hatten. Nicht, dass es nicht fantastisch war. Ehre, wem Ehre gebührt, Heather. Dass du deine Jungfräulichkeit bei Ratchitt bewahrt hast, grenzt an ein Wunder. Ich hoffe nur, dass du nun, da du dich damit nicht mehr schützen kannst, einen anderen Grund findest, um ihm zu widerstehen.”


  „Ich würde dir nie untreu werden, Jason.”


  „Bist du sicher, Heather? Meinst du, es würde dir nicht zu schaffen machen, dass du ihn immer noch haben kannst, wenn du willst? Ich kenne die menschliche Natur. Ich habe das ungute Gefühl, dass du irgendwann gezwungen bist, deine romantischen Fantasien in die Tat umzusetzen. Wie sollte ich es auch erfahren? Jetzt gibt es keinen sichtbaren Beweis mehr dafür, genauso wenig wie es bei mir und Alice einen Beweis gegeben hat.”


  Heather straffte sich und warf ihm einen stolzen, aber auch gekränkten Blick zu. „Du wirst mir einfach vertrauen müssen, stimmt’s? Genauso wie ich dir vertraut habe, was diese Frau betrifft. Ich wiederhole, Jason: Ich habe dich geheiratet, nicht Dean. Und ich bedauere es nicht.”


  „Hast du deswegen in der Hochzeitsnacht geweint?” warf Jason ihr an den Kopf. „Weil du es nicht bedauert hast, dass du mit mir im Bett liegst und nicht mit Ratchitt?”


  „Dass ich in der Nacht geweint habe, hatte nichts mit Dean zu tun.”


  „Womit dann?”


  „Mit dir”, erwiderte sie. „Und mit mir. Damit, dass wir geheiratet und in unserer Hochzeitsnacht miteinander geschlafen haben, ohne uns zu lieben. Ich fand es ziemlich …


  traurig. Ich schätze, im Grunde meines Herzens bin ich eine hoffnungslose Romantikerin. Es hat eine Weile gedauert, bis ich mich damit abgefunden hatte, dass ich eine Vernunftehe geschlossen habe. Aber jetzt finde ich es nicht mehr traurig, Jason. Es ist schön. Mehr als das.”


  Sie wollte ihn besänftigen, doch die Bezeichnung „schön” besagte überhaupt nichts. Er kannte Heather. Sie würde weiterhin versuchen, ihm eine gute Ehefrau zu sein, doch an ihren Gefühlen hatte sich nichts geändert. Sie würde Ratchitt niemals vergessen und sich niemals in ihn, Jason, verlieben.


  Das bedeutete, dass sie weiterhin für Ratchitts Aufmerksamkeiten empfänglich sein würde. Falls dieser Mistkerl lange genug in Tindley herumlungerte, würde sie ihrer Leidenschaft irgend wann unweigerlich nachgeben - vielleicht wenn sie gerade eine Ehekrise hatten. Und was war dann mit ihm, Jason?


  „Na prima”, erwiderte er schroff. Dann wandte er sich unvermittelt ab und verließ hocherhobenen Hauptes den Raum.


  Er war gerade unter der Dusche, als Heather das Badezimmer betrat. Sie blieb vor der Duschkabine stehen und blickte ihn starr an.


  „Ich begehre Dean nicht so wie dich, Jason. Habe ich dir das in dieser Woche nicht bewiesen?”


  Heftiger Zorn erfasste ihn - aus Frust, aus Angst und aus gekränkter Eitelkeit und in Anbetracht all dessen, was vorgefallen war und noch passieren konnte.


  Jason riss die Tür der Duschkabine auf, packte Heather am Handgelenk und zog sie zu sich in die Dusche. Sofort war sie bis” auf die Haut durchnässt, und der Morgenmantel klebte ihr wie eine zweite Haut am Körper, so dass sich alles darunter abzeichnete. Er streifte ihn ihr nicht ab, sondern zog ihn nur auseinander. Dann rieb er sich an ihr, bis er vollständig erregt war. Sie keuchte, als er ihre Beine auseinander schob und in sie eindrang.


  Er wusste nicht, ob sie bereit für ihn war oder nicht, denn sie waren beide klitschnass.


  Perverserweise wollte er auch nicht, dass sie es war oder Vergnügen daran hatte. Er wollte sie benut zen, so wie die Männer die Frauen in früheren Zeiten benutzt hatten, ohne sie um Erlaubnis zu fragen und ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob sie auch auf ihre Kosten kamen.


  Während Jason sich in Heather hin-und herbewegte, fragte er sich gequält, wann sie ihm in dieser Woche etwas vorgespielt hatte und wann nicht. Da sie ihn nicht liebte, spielte es wohl ohnehin keine Rolle, solange sie ihn tun ließ, was er wollte. Wie man sich bettet, so liegt man, dachte er.


  Es sei denn, man liebt sich unter der Dusche, fügte er im Stillen bitter hinzu. Dann kann man stehen. Wütend funkelte er Heather an. Warum kommst du nicht? fragte er sie stumm. Was stimmt diesmal nicht? Denkst du nicht intensiv genug an Ratchitt?


  Genau in dem Moment schloss sie aufstöhnend die Augen, legte ihm die Arme um den Nacken und stellte sich auf die Zehenspitzen, damit er noch tiefer in sie eindringen konnte. Fluchend hob er sie hoch und presste sie an die Wand, damit er sie besser halten konnte. Er verspürte richtige Hassgefühle, als sie daraufhin die Beine um ihn schlang, als sie die Lippen öffnete und als sie schließlich einen intensiven Höhepunk t erreichte, der nicht gespielt sein konnte.


  Als er ebenfalls den Gipfel der Ekstase erreichte, ging ihm durch den Kopf, dass er derjenige war, der benutzt wurde, nicht umgekehrt.


  12. KAPITEL


  „Wir müssen miteinander reden, Jason”, sagte Heather streng.


  Sie hatte ihm einen leckeren Schmortopf serviert, und seit einer Viertelstunde saß Jason da und aß schweigend. Nun blickte er auf.


  Sie waren seit zehn Tagen wieder in Tindley, und in dieser Zeit hatten sich die Spannungen zwischen ihnen noch verstärkt. Jason wusste, dass es seine Schuld war, aber er konnte nichts daran ändern. Seine Eifersucht auf Ratchitt vergiftete seine Liebe zu Heather und machte ihn mürrisch und misstrauisch.


  Seit dem stürmischen Intermezzo unter der Dusche in Narooma hatte auch ihr Liebesleben sich sehr verändert. Er schlief immer noch jede Nacht mit ihr, kümmerte sich allerdings nicht darum, ob sie einen Höhepunkt hatte oder nicht.


  Doch sie hatte immer einen.


  Allmählich hasste er sie dafür. Es wäre ihm lieber gewesen, wenn es nicht der Fall gewesen wäre, denn dann hätte er annehmen können, dass sie woanders Befriedigung fand. Seine Zweifel verselbstständigten sich derart, dass er sich ständig irgendwelche widerwärtigen Szenen ausmalte, die sich zwischen Ratchitt und ihr abspielten.


  Als er an diesem Tag in die Bäckerei gegangen war, um sein Mittagessen zu holen, hatte Muriel ihn zu allem Überfluss mit einem beinah mitleidigen Blick bedacht und war ungewöhnlich schweigsam gewesen.


  „Ich weiß nicht, ob ich es Ihnen sagen soll”, hatte sie schließlich erklärt, als sie ihm das Wechselgeld gab, „aber Dean geht jedes Mal, wenn Sie die Stadt verlassen, um Hausbesuche zu ma chen, in den Süßwarenladen. Ich spioniere Heather wirklich nicht hinterher, aber Deans Motorrad macht nun mal eine Menge Krach. Ich … ich dachte nur, Sie würden es gern wissen, Dr. Steel. Es tut mir Leid.”


  Er hatte sich höflich bei ihr bedankt und erwidert, sie sollte sich keine Sorgen machen, denn er würde schon mit Dean Ratchitt fertig werden.


  Muriel hatte trotzdem besorgt gewirkt.


  Als Jason Heather nun über den Tisch hinweg ansah, war ihm klar, dass seine Miene abweisend wirkte. Missmutig fragte er sich, ob sie im Begriff war, ihm alles zu gestehen.


  Allerdings bezweifelte er es. Schließlich machte Ehebruch viel mehr Spaß, wenn niemand davon wusste.


  „Was gibt’s?”


  „Ich bin nicht schwanger”, erklärte Heather. „Ich habe heute meine Regel bekommen.”


  Er war enttäuscht und wütend zugleich. „Ach ja?”


  Sie zuckte zusammen. „Vielleicht wäre es besser, wenn ich eine Zeit lang die Pille nehmen würde.”


  „Und warum?”


  „Weil ich in dieser Situation lieber noch kein Baby bekommen möchte.”


  „Sehr klug”, bemerkte er scharf. „Ehemänner haben eine natürliche Abneigung dagegen, Kinder anderer Kerle großzuzie hen.”


  Heather wirkte zutiefst verletzt. „O Jason … Bitte …”


  „Bitte was? Glaubst du, ich wusste nicht, dass Ratchitt ständig in den Laden kommt?


  Muriel hat mir erzählt, dass er immer dann auftaucht, wenn ich nicht in der Stadt bin.”


  „Ich habe ihn nicht darum gebeten, falls du das denkst.”


  „Du hast doch keine Ahnung, was ich denke!”


  „O doch, das habe ich. Aber du irrst dich. Er bleibt immer nur ein paar Minuten. Er sagt immer dasselbe, dann geht er wieder.”


  „Und was ist das?”


  „Dass er mich immer noch liebt und für mich da ist, wenn ich ihn brauche.”


  „Und warum hast du es mir dann nicht erzählt?”


  „Ich … ich wollte nicht, dass du falsche Schlüsse ziehst”, sagte sie unglücklich.


  Plötzlich fiel Jason ein, dass er sich genauso verhalten hatte, als Alice sich bei ihm gemeldet hatte. Heather hatte ihm vertraut, doch ihm war es schwer gefallen, ihr auch zu vertrauen - vielleicht weil er sie so liebte und wusste, dass sie seine Gefühle nicht erwiderte.


  Er legte die Gabel auf den Tisch und schob den Teller zurück. „Tut mir Leid”, erklärte er scharf, „aber ich habe keinen Hunger. Ich gehe jetzt lesen. Du brauchst nicht auf mich zu warten. Heute gehe ich bestimmt sehr spät ins Bett.”


  „Jason, lass mich heute Abend bitte nicht allein.”


  „Bedauere, Schatz, aber daraus wird nichts. Du hast deine Regel bekommen, falls du es vergessen haben solltest. Oder wolltest du mir heute einen anderen Dienst erweisen?”


  „Warum tust du das?” rief sie.


  „Was?”


  „Du machst alles kaputt. Ich … ich kann so nicht weitermachen.”


  „Ach nein? Und was willst du dagegen tun?”


  „Das weiß ich nicht.”


  „Sag mir Bescheid, wenn du es weißt.”


  Jason stand auf und verließ das Esszimmer. Damit begann die schlimmste Woche seines Lebens. Heather redete nicht mehr mit ihm. Nachts lag sie reglos neben ihm im Bett, und er wagte es nicht einmal, den Arm um sie zu legen. Morgens servierte sie ihm schweigend das Frühstück, bevor sie in den Laden ging. Abends machte sie ihm Essen und spülte sogar das Geschirr, vermutlich weil sie ihn nicht darum bitten wollte.


  Und Muriels Auskunft zufolge besuchte Ratchitt Heather jeden zweiten Tag.


  Als die Spannung schließlich unerträglich wurde, beschloss Jason, etwas zu sagen.


  Doch Heather kam ihm zuvor.


  „Ich habe einen Entschluss gefasst”, verkündete sie unvermittelt, kurz bevor sie mit dem Abendessen fertig waren. „Ich werde eine Zeit lang im Laden wohnen. In meinem alten Zimmer.”


  Starr blickte er sie an. Ihm wurde übel. Heather würde ihn verlassen. Sie waren noch nicht einmal einen Monat verheiratet, und Heather verließ ihn. Als ihm einfiel, dass ihre Regel inzwischen abgeklungen sein musste, kam ihm ein schrecklicher Verdacht.


  „Wie praktisch für Ratchitt!”


  


  Heather sah ihn verzweifelt an. „Du hast mir mal gesagt, ich würde mit Dean nicht glücklich werden. Du hast versprochen, mich glücklich zu machen. Ich bin aber nicht glücklich, Jason. Ich habe mich in meinem ganzen Leben noch nie so schrecklich gefühlt.”


  „Verstehe.”


  „O nein, Jason, du verstehst gar nichts, aber ich werde es dir auch nicht erklären, sonst wirfst du mir nur noch mehr Grausamkeiten an den Kopf. Du hast eine sadistische Ader.


  Und ich dachte, du seist perfekt, als ich dich geheiratet habe.”


  Sie stand auf und sah ihm in die Augen. „Heute Abend spülst du das Geschirr. Und von nun an kannst du auch alles andere selbst machen. Ich verlasse dich nicht, Jason.


  Nicht für immer. Ich nehme das Ehegelübde ernst. Aber das hier mache ich nicht länger mit. Denk in Ruhe über alles nach, und wenn du mit mir darüber reden willst -


  richtig, meine ich -, dann komme ich zurück. In der Zwischenzeit kannst du dich selbst beschimpfen. Und um das Abendessen wird Muriel sich bestimmt kümmern.


  Oder Nancy oder irgendeine andere Frau in der Stadt, die dich immer noch bewundert.”


  Dann wandte sie sich ab und verließ das Zimmer. Jason saß noch eine ganze Weile da und dachte über ihre Worte nach. Dabei verspürte er heftige Schuldgefühle, weil er sie so schlecht behandelt hatte. Im Grunde seines Herzens wusste er, dass sie ihm nicht untreu gewesen war. So etwas hätte sie niemals getan. Falls sie vorhatte, ihn Ratchitts wegen zu verlassen, würde sie es ihm sagen. Das bedeutete allerdings nicht, dass der Mistkerl nicht in den Startlöchern stand und auf seine Chance wartete.


  Schließlich sprang Jason auf. Was, zum Teufel, war bloß mit ihm los? Wie konnte er es zulassen, dass ein Kerl wie Ratchitt seine Ehe zerstörte? Er musste um diese Frau kämpfen, damit kein anderer Mann sie ihm wegnehmen konnte.


  Und „kämpfen” war genau das richtige Wort, denn mit Männern wie Ratchitt konnte man sich nicht höflich unterhalten. Ihnen musste man erst einen Kinnhaken verpassen, bis sie etwas merkten. Er, Jason, war nicht umsonst im Westen von Sydney aufgewachsen. Äußerlich wirkte er vielleicht wie ein zivilisierter Mann, doch im Grunde war er immer noch der clevere Junge, der sich oft genug mit seinen Fäusten hatte durchsetzen müssen.


  Es war Zeit zu handeln, Zeit, sich auf Ratchitts Niveau hinabzubegeben. Jason schnappte sich seine Wagenschlüssel und stürmte aus dem Haus. Die Tür fiel laut knallend hinter ihm ins Schloss.


  Er wusste, wo Ratchitt wohnte, da er seinem Vater einmal einen Hausbesuch abgestattet hatte.


  Zehn Minuten später traf er auf der heruntergekommenen Farm ein, auf der die Ratchitts hausten. Obwohl es bereits kurz vor acht war, als er in die Auffahrt einbog, war es noch hell, denn die Sonne ging gerade unter. Ein dunkelhaariger Mann bastelte an einem Motorrad herum, das auf dem Hof stand. Ein gefährlich aussehender schwarzer Hund, der in der Nähe an die Hauswand gekettet war, bellte wie verrückt und sprang auf und ab.


  Während Jason auf ihn zufuhr, stand Ratchitt auf, fuhr den Hund an und wandte sich schließlich um.


  Jason versuchte, seinen Rivalen so objektiv wie möglich einzuschätzen. Ratchitt war kein schöner Mann, aber ein echter Macho und damit ein Typ, auf den die Frauen flogen.


  Er hatte schulterlanges schwarzes Haar, tief liegende dunkle Augen und volle Lippen.


  Besonders groß war er nicht, aber sehr muskulös. Das knappe schwarze T-Shirt und die engen verwaschenen Jeans, die er trug, verrieten, dass er überall gut gebaut war.


  Ratchitt betrachtete ihn, als Jason aus dem Wagen stieg, und ein selbstgefälliges Lächeln umspielte seine Lippen.


  Am liebsten hätte er ihm gleich einen Kinnhaken verpasst, doch in diesem Moment wurde Jason klar, dass er damit womöglich genau das Gegenteil bewirkte. Vielleicht würde Heather ihn als gewalttätig bezeichnen und zu Ratchitt eilen, um ihn zu trösten.


  Als er sah, dass Ratchitts Lächeln sich zu einem triumphierenden Grinsen ausgewachsen hatte, wurde Jason bewusst, dass es ein Fehler gewesen war, hierher zu kommen.


  Allerdings war es jetzt zu spät. Auf keinen Fall würde er den Schwanz einklemmen und einen Rückzieher machen.


  „Der gute Dr. Steel, nehme ich an”, sagte Ratchitt betont langsam, als Jason auf ihn zuging.


  „Und der nicht so gute Dean Ratchitt”, konterte er trocken.


  Ratchitt grinste immer noch. „Genau der. Wie komme ich zu der Ehre?”


  „Ich möchte, dass Sie sich von Heather fern halten.”


  „Das kann ich mir lebhaft vorstellen. Aber was Sie wollen und was ich will, sind zwei verschiedene Dinge, Doktor.”


  Das bezweifelte Jason nicht. „Sie will Sie nicht mehr.”


  Ratchitt lachte. „Hat sie Ihnen das gesagt?” •


  „Allerdings.”


  „Heather hatte schon immer Probleme damit, ihre Bedürfnisse zu äußern.”


  Und er, Jason, hatte Probleme damit, sich zu beherrschen. „Ich glaube, Sie sind nicht mehr auf dem Laufenden, was ihre Bedürfnisse betrifft.”


  „Das glaube ich nicht, Mann. Ihr Mund spricht eine ganz andere Sprache. Sie küsst verdammt gut, nicht? Ich habe es ihr beigebracht. Ich hätte ihr noch viel mehr beigebracht, wenn sie mich gelassen hätte. Aber das steht nicht zur Debatte. Es geht darum, was Heather will.”


  Allmählich wurde Jason klar, dass Ratchitt nicht so dumm war, wie er angenommen hatte - im Gegenteil, er war ausgesprochen clever.


  „Glauben Sie, ich hätte nicht gewusst, was Heather macht?” spottete Ratchitt. „Ich habe überall in Tindley Informanten. Deshalb weiß ich auch, dass sie mit keinem Mann ausgegangen ist, als ich weg war. Sie hat auf mich gewartet. Und sie hätte sofort Ja gesagt, wenn ich ihr noch mal einen Heiratsantrag gemacht hätte. Ich wollte nur den richtigen Augenblick abpassen. Dann habe ich den Fehler gemacht, mich einige Monate nicht zu melden, und was ist passiert? Sie hat sich Knall auf Fall mit Ihnen verlobt. Ich würde gern wissen, wie Sie das geschafft haben, Doc.”


  „Darauf wette ich. Der Ordnung halber will ich Ihnen sagen, dass ich Ivy in den letzten Monaten vor ihrem Tod behandelt habe und daher oft bei den beiden zu Besuch war. In der Zeit haben wir uns näher kennen gelernt.” Sollte Ratchitt daraus doch machen, was er wollte!


  „O ja”, höhnte er. „Die liebe alte Tante Ivy. Diese dämliche alte Schachtel hat Heather den ganzen Unsinn eingetrichtert, dass man vor der Ehe keinen Sex haben soll. Wahrscheinlich hat sie im Mittelalter gelebt. Wenn sie nicht gewesen wäre, wäre Heather jetzt mit mir verheiratet, und ich würde wie Gott in Frankreich leben.”


  Jason runzelte die Stirn. Was meinte Ratchitt damit, wenn er sagte, er könnte wie Gott in Frankreich leben? So konnte man es wirklich nicht nennen, wenn man in den hinteren Räume n eines Süßwarenladens wohnte. Oder vielleicht doch, überlegte Jason, während er sich auf dem heruntergekommenen Anwesen umschaute.


  Als er Ratchitt schließlich wieder ansah, stellte er fest, dass dieser ihn ironisch musterte.


  „Als ich das erste Mal von Ihnen gehört habe, habe ich mich gefragt, was ein Schickimicki-Arzt aus Sydney an meiner Heather findet. Ihre atemberaubende Schönheit konnte es jedenfalls nicht sein. Sie ist ein hübsches kleines Ding, aber der Mieze, mit der Sie zusammengelebt haben, kann sie nicht das Wasser reichen.”


  Jason blickte Ratchitt verblüfft an, und dieser grinste hä misch.


  „Ja, Doc, ich habe Sie überprüft, als Sie in den Flitterwochen waren. Die Brünette habe ich auch überprüft. Ich fand es nur recht und billig. Echt klasse die Frau, und verdammt gut im Bett. Musste kaum einen Finger krumm machen. Sie hat mir auch ‘ne Menge von Ihnen erzählt - wie ehrgeizig Sie sind und was Geld Ihnen bedeutet. Da ist mir einiges klar geworden. Bestimmt hat die alte Tante Ivy Ihnen auf dem Sterbebett von Heathers Treuhandvermögen erzählt. Sie hat das Geld von ihren Eltern geerbt und bekommt es ausgezahlt, wenn sie fünfundzwanzig wird oder wenn sie heiratet. Ich mache Ihnen wirklich keinen Vorwurf daraus, Doc. Aber Sie sollten einem anderen Mann nie ins Gehege kommen.”


  Jason konnte sein Entsetzen nicht verbergen. Nicht über Alice. Sie scherte ihn einen Dreck. Aber Heather hatte nie erwähnt, dass sie geerbt hatte.


  Nun ging ihm ein Licht auf.


  „Verdammt! Sie wollten Heather wegen ihres Geldes heiraten”, sagte er.


  Ratchitt wirkte erstaunt. „Na klar. Warum sollte man sonst eine doofe Ziege wie sie heiraten? Sie glauben doch nicht, dass ich in sie verliebt war, oder? Ich bin genau wie Sie, Doc. Mit Liebe hat das nichts zu tun. Aber jetzt muss ich sie nicht ma l mehr heiraten, und das habe ich Ihnen zu verdanken. Ich brauche mir das Geld nur zu nehmen. Sie wird mir nichts abschlagen können, sobald ich sie wieder mit meinem Charme eingewickelt habe.”


  Unwillkürlich ballte Jason die Hände zu Fäusten.


  „Ich hoffe, Sie haben mich würdig vertreten”, spottete Ratchitt. „Jungfrauen sind dafür bekannt, dass man sie leicht verderben kann. Es ist wie mit einer neuen Maschine.”


  Er strich über sein Motorrad, als würde er eine Frau streicheln. „Man muss sie langsam einfahren und immer gut ölen, sonst hat man keinen Spaß.”


  In diesem Moment brannte Jason die Sicherung durch, und ehe er wusste, wie ihm geschah, sah er Ratchitt am Boden liegen. Er verzog das Gesicht und schüttelte gerade seine blutende Hand, als der Hund, der vorher noch angekettet gewesen war, ihn plötzlich ansprang und sich direkt über seinem Ellbogen in seinen Arm verbiss.


  13. KAPITEL


  „Jetzt wissen Sie, wie es ist, wenn eine Wunde genäht wird”, erklärte Doc Brandewilde, als er zur Schere griff, um den Faden abzuschneiden.


  Jason hatte ihn von seinem Mobiltelefon aus angerufen, nachdem der alte Jim Ratchitt ihm den Hund vom Hals geschafft und er sich in seinen Wagen gerettet hatte. Er hatte sich mit Doc Brandewilde in der Praxis getroffen, da dieser ein ganzes Stück außerhalb von Tindley wohnte, und zwar auf der entgegengesetzten Seite.


  Jason biss die Zähne zusammen. „Müssen Sie so grob sein?”


  „Erwachsene Männer, die sich prügeln, muss man nicht mit Samthandschuhen anfassen.”


  „Das war ein Hund”, sagte Jason unwirsch, „kein Mann.”


  „Ich weiß. Sind Sie in letzter Zeit gegen Tollwut geimpft worden?”


  „Was?”


  „Ich habe nur Spaß gemacht.” Doc Brandewilde lächelte, und seine Zähne blitzten unter dem weißen Schnurrbart. „Aber eine Wiederholungsimpfung gegen Tetanus könnte nicht schaden. Und vorsichtshalber werde ich Sie mit Antibiotika voll pumpen.”


  „Wissen Sie, was Ratchitt macht?” erkundigte sich Jason, während sein Kollege sich am Schrank zu schaffen machte.


  „Keine Ahnung. Was meinen Sie?”


  „Ich habe ihm nur einen Schlag verpasst, aber er ist sofort umgekippt. Ziemlich empfindlich, der Knabe.”


  „Oder feige. Vielleicht wollte er nur liegen bleiben, bis die Gefahr gebannt war.”


  „Hm. Glauben Sie, dass er mich anzeigt?”


  „Nein. Typen wie er gehen nicht zur Polizei. Sie lauern dir ir gendwann auf, um es dir heimzuzahlen. Oder sie verführen deine Frau.”


  Jason blickte ihn finster an. „In dieser Stadt weiß wirklich jeder über jeden Bescheid.”


  „Stimmt. Aber damit müssen Sie leben. Also, wie sieht’s aus? Steht Heather immer noch auf diesen Nichtsnutz?”


  „Da kann ich auch nur raten. Sie streitet es ab, aber beweisen kann sie es nicht.


  Außerdem taucht er ständig bei ihr auf. Wenn man bedenkt, was für einen Ruf er hat, ist es schon beunruhigend.”


  „An Ihrer Stelle würde ich mir auch Sorgen machen. Da wir gerade von Heather sprechen … Wo steckt sie eigentlich? Mir ist gleich aufgefallen, dass sie nicht hier ist und ihren verletzten Mann tröstet.”


  „Sie schläft für einige Tage im Laden. Wir haben einige Probleme.”


  Als Doc Brandewilde die buschigen weißen Augenbrauen hochzog, warf Jason ihm einen scharfen Blick zu. „Wird das morgen auch die ganze Stadt wissen?”


  „Sie sind vielleicht naiv, Jason! Das wird sich gleich herumgesprochen haben, als Heather heute Abend das Licht in ihrem alten Zimmer eingeschaltet hat.”


  „Das glaube ich nicht”, sagte Jason leise.


  „Das sollten Sie aber. Ach übrigens, man hat bereits Wetten abgeschlossen, dass Sie und Heather sich scheiden lassen. Aber keine Angst, mein Junge, ich habe dagegen gewettet. So, fertig! Morgen früh werden Sie wieder fit sein.”


  „Na, vielen Dank.” Jason setzte sich auf und begann, seinen Hemdsärmel herunterzurollen, bis er feststellte, dass dieser blut verschmiert und zerfetzt war. Leise fluchend riss er ihn ab und warf ihn in die Ecke. Irgendwie tat es ihm Leid um das gute Stück, denn es hatte hundert Dollar gekostet.


  Doc Brandewilde schnalzte missbilligend mit der Zunge. „Das würde Heather gar nicht gern sehen. Sie ist ziemlich pingelig, jawohl!”


  „Aber da sie nicht hier ist, bekommt sie es ohnehin nicht mit. Ich kann mich also richtig gehen lassen.”


  „Und Sie können sich wie der letzte Narr aufführen. Warum gehen Sie nicht zu ihr und sagen ihr, dass Sie sie lieben?”


  Abrupt wandte Jason sich zu ihm um und blickte ihn starr an.


  Doc Brandewilde zuckte die Schultern. „Hier weiß jeder, dass Sie beide nicht aus Liebe geheiratet haben. Aber ich wette, dass Sie sie jetzt lieben. Unsere Heather ist wirklich ein Goldstück. Nur Mistkerle wie Ratchitt wissen das nicht zu schätzen.”


  Jason dachte darüber nach, verwarf es dann jedoch wieder. „Sie wird mir nicht glauben.”


  „Warum nicht?”


  „Zum einen, weil sie glaubt, ich würde immer noch eine andere lieben.”


  „Genau wie Sie glauben, dass sie Ratchitt liebt. Sieht ganz so aus, als hätten wir zwei Narren.”


  Jason runzelte die Stirn. Konnte es sein, dass Heather sich tatsächlich in ihn verliebt hatte?


  „Warten Sie nicht zu lange damit, Jason. Dean wird mit Sicherheit keine Zeit verschwenden. Ich wollte es Ihnen erst nicht sagen, aber vor einer Weile habe ich ein Motorrad die Straße entlangfahren hören. Sie hatten zu starke Schmerzen, um es zu hören. Wenn Sie Heather nicht verlieren wollen, schlage ich vor, dass Sie sich sofort auf den Weg machen, bevor es zu spät ist.”


  Jason wurde übel bei der Vorstellung, doch gleichzeitig war er völlig durcheinander.


  „Woher sollte er wissen, dass Sie da ist und nicht hier, bei mir? Sie ist doch erst heute Nachmittag weggegangen.”


  „Ich schätze, er hat es von Sheryl erfahren.” Als Jason ihn verwirrt ansah, fuhr Doc Brandewilde fort: „Sheryl wohnt gegenüber vom Süßwarenladen. Sie ist Rechtsanwalts-und Notargehilfin und für Jack Winters, Ivys Anwalt, tätig. Vor einigen Jahren war sie kurz mit Dean zusammen. Sie ist eine ganze Ecke älter als er, sieht aber nicht schlecht aus. Und sie hat nie geheiratet. Wahrscheinlich mag sie ihn immer noch.”


  Jason musste daran denken, wie Dean damit geprahlt hatte, dass er überall in Tindley Informanten hatte. Und wer hätte ihn besser über Heather auf dem Laufenden halten können als eine Nachbarin?


  Jason stand auf und ging zur Tür. „Ich muss mir erst ein frisches Hemd anziehen.”


  „Kommen Sie ja nicht auf die Idee, sich wieder zu prügeln!”


  „Ich werde tun, was nötig ist, um Heather vor diesem Widerling zu beschützen.”


  Doc Brandewilde seufzte. „Ich glaube, ich werde langsam zu alt für solche Dramen.”


  „Dann gehen Sie in den Ruhestand, und ich suche mir einen neuen Partner”, rief Jason ihm über die Schulter zu, bevor er den Raum verließ.


  Im Schlafzimmer nahm er das erstbeste Hemd aus dem Schrank. Zufällig handelte es sich um ein Designerstück, das vermutlich mehr gekostet hatte als Ratchitts gesamte Garderobe. Er war noch dabei, es in den Bund seiner grauen Hose zu stopfen, als er die Treppe hinunter und aus dem Haus stürmte.


  Ohne anzuklopfen, betrat er Heathers Haus durch die Hintertür und atmete scharf ein, als er Ratchitt am Küchentisch sitzen sah. Sein Kinn war auf der linken Seite stark geschwollen, und eine hässliche Schramme zerstörte sein Image als Macho. Sein Anblick musste bei jeder Frau Mitleid, erregen, während seine, Jasons, Wunden nicht für jedermann sichtbar waren.


  Heather, die an der Spüle stand, wirbelte herum und betrachtete ihn besorgt.


  „Siehst du?” beschwerte sich Ratchitt. „Er hat nicht einen Kratzer abbekommen. Er ist auf mich losgegangen, als ich woanders hingesehen habe. Der Kerl ist verrückt. Und gewalttätig. Er hat versucht, mich umzubringen. Wenn mein Hund nicht gewesen wäre, hätte er es vielleicht sogar geschafft.”


  „Das wäre kein großer Verlust für die Menschheit gewesen, Ratchitt”, erklärte Jason unwirsch. „Aber ich werde nicht derjenige sein, der ihr den Gefallen erweist. Sie sind es nicht wert, dass man Ihretwegen für zwanzig Jahre in den Knast wandert. Heather, glaub dem Kerl kein Wort. Er hat überhaupt kein Gewissen. Heute Abend hat er mir erzählt, dass er sich nur für dein Geld interessiert - für das Treuhandvermögen, dass du bei deiner Heirat bekommen hast. Er hat dich als doofe Ziege bezeichnet und gesagt, er hätte dich nie geliebt. Außerdem hat er sich damit gebrüstet, dass er das Geld jetzt auch so bekommt. Er will dich verführen und es dir dann abluchsen.”


  Sie schwieg und blickte ihn fassungslos an.


  „Fast Wort für Wort dasselbe, nicht, Schatz?” Ratchitt stand auf, ging zu Heather, die wie erstarrt dastand, und legte ihr besitzergreifend den Arm um die Schultern. „Aber nicht ich habe das gesagt, Sie Mistkerl”, fuhr er höhnisch an Jason gewandt fort,


  „sondern Sie, und das wissen Sie ganz genau.”


  Dann umfasste er ihr Kinn und hob es an. „Er hat damit geprahlt, dass er die Tatsachen verdrehen und dir erzählen wollte, ich hätte dich wegen des Geldes heiraten wollen.”


  Verblüfft stellte Jason fest, wie leidenschaftlich und aufrichtig es klang. „Aber ich wusste wirklich nicht von diesem Treuhandvermögen, Heather. Glaubst du, deine Tante hätte ausgerechnet mir davon erzählt? Ihm kann sie es allerdings durchaus gesagt haben.” Vorwurfsvoll zeigte Ratchitt mit dem Finger auf ihn. „Wahrscheinlich hat er sie zum Reden gebracht, als sie unter Morphium stand. Und sobald sie tot war, hat er dir einen Heiratsantrag gemacht. Das war ein Schock für dich, stimmt’s? Schließlich hat er sich vorher überhaupt nicht anmerken lassen, dass du ihm etwas bedeutest.”


  Entsetzt beobachtete Jason, wie Heather langsam den Kopf schüttelte.


  „Das kann ich mir vorstellen. In der Hinsicht hat er mich auch angelogen. Als ich ihn darauf angesprochen habe, dass es sehr plötzlich kam, meinte er, ihr hättet euch während seiner Besuche bei deiner Tante miteinander angefreundet. Er hat sogar angedeutet, ihr hättet etwas miteinander gehabt.”


  Gequält und vorwurfsvoll zugleich sah sie ihn an. Jason stöhnte auf und versuchte, gekränkt dreinzublicken, befürchtete jedoch, dass er lediglich wütend wirkte.


  „Ich habe es dir noch nicht erzählt, Heather”, fuhr Ratchitt fort, „aber nachdem ihr in die Flitterwochen gefahren wart, bin ich nach Sydney gefahren, um deinen Bräutigam zu überprüfen. Ich habe mir Sorgen um dich gemacht. Was wusstest du schon von ihm? Dann habe ich diese Kollegin gefunden, die, wie sich herausstellte, seine Exfreundin war. Und was sie mir über ihn erzählt hat, hat mich so richtig schockiert. Der Mann ist ein kaltblütiges, geldgieriges Ungeheuer. Für Geld würde er alles tun, Heather. Außerdem ist er gewalttätig, wie du siehst. Ich liebe dich trotz allem immer noch, Heather. Aber er nicht.


  Er wird dir wehtun. Lass mich hier einziehen, damit ich dich vor ihm beschützen kann. Ich möchte mich um dich kümmern und dich so lieben, wie du es verdient hast.”


  „Nein!” rief Jason.


  „Das hängt nicht von Ihnen ab, Steel”, erklärte Ratchitt scharf.


  Flehentlich blickte Jason Heather an. „Heather, ich bitte dich. Du musst noch nicht zu mir zurückkommen, wenn du nicht willst, aber lass dich bloß nicht wieder mit ihm ein.


  Das wäre dein sicherer Untergang.”


  „Woher weißt du von dem Treuhandvermögen?” brachte sie hervor.


  Er verzog das Gesicht. „Ich wusste nichts davon. Ratchitt hat es mir heute Abend erzählt.”


  „Selbst wenn ich davon gewusst hätte, hätte ich es bestimmt nicht getan”, höhnte Dean.


  „Natürlich wussten Sie davon”, sagte Jason, einer Eingebung folgend. „Ihre Freundin Sheryl hat es Ihnen erzählt. Sie arbeitet für den Anwalt deiner Tante, Heather, und wohnt nebenan. Doc Brandewilde hat mir erzählt, dass sie mal mit Dean zusammen war. Sie ist immer noch verrückt nach ihm und würde ihm alles sagen, was er wis sen will.


  Wahrscheinlich hat sie ihm auch erzählt, dass du hier bist. Warum hätte er sonst hierher kommen sollen? Von mir hat er es jedenfalls nicht erfahren. Hast du es ihm gesagt?”


  „N… nein.”


  „Dann frag ihn danach. Frag ihn, warum er hierher gekommen ist.”


  „Dean?”


  „Er versucht es mit allen Mitteln, Heather. Sheryl hat mir überhaupt nichts erzählt. Er war es. Deswegen ist er ja auch zu mir gekommen. Weil du ihn verlassen hattest und er fürchtete, du könntest herausfinden, dass er dich nie geliebt hat.”


  „Jason hat nie behauptet, dass er mich liebt”, erwiderte Heather verwirrt.


  „Und das wird er auch nie”, beharrte Ratchitt. „Niemals! Das kannst du mir glauben!”


  „Das ist nicht wahr”, sagte Jason und stöhnte gequält auf. „Das ist nicht wahr”, wiederholte er und ließ dann resigniert die Schultern sinken. „Ich liebe dich, Heather. Ich liebe dich von ganzem Herzen. Ich habe dich nicht wegen deines Geldes geheiratet. Ich wusste ja nicht einmal davon, bis Ratchitt es mir heute erzählt hat. Er glaubt, alle Männer wären vom gleichen Schlag. Dass ich dich tatsächlich liebe, war für ihn völlig abwegig.


  Aber ich kann mir nicht vorstellen, dich nicht zu lieben. Ich kann mir ein Leben ohne dich nicht mehr vorstellen.”


  Er wusste, dass seine Liebeserklärung nicht besonders überzeugend klang, denn Heathers entsetzter, ungläubiger Gesichtsausdruck hatte ihn entmutigt. Er verschwendete nur seine Zeit.


  „Ich kann dich nicht zwingen, meine Gefühle zu erwidern”, fuhr Jason verzweifelt fort, denn er machte sich im Grunde keine Hoffnungen mehr. „Genauso wenig, wie ich dich dazu zwingen kann, mit mir nach Hause zu kommen. Ich kann dich auch nicht von dieser


  … Kreatur fern halten. Ich kann nur an deinen gesunden Menschenverstand appellieren.


  Denk nach, Heather. Denk nach, und entscheide dich. Taten sagen mehr als Worte. Hätte ich mich in letzter Zeit so verhalten, wenn ich nicht krank vor Eifersucht gewesen wäre?


  Und hätte Ratchitt sich so verhalten, wenn er dich wirklich geliebt hätte?”


  Heather sah ihn nur weiterhin starr an.


  Schließlich seufzte er. „Das ist alles, was ich zu sagen habe. Mehr gibt es auch nicht zu sagen. Ich gehe jetzt nach Hause. Ich werde bis morgen früh auf dich warten. Wenn du nicht kommst, kann ich nicht länger in Tindley bleiben, denn ich könnte es nicht ertragen.


  Du kannst dich von mir scheiden lassen. Du kannst ihn haben, wenn du es wirklich willst. Ich werde dir nicht im Weg stehen. Aber Gott möge deiner Seele gnädig sein, wenn du dich für ihn entscheidest, weil er dich zerstören wird.”


  „Hör nicht auf ihn, Heather”, drängte Ratchitt sie. „Er ist derjenige, der dich zerstören wird. Er ist schlecht. Und clever. Viel cleverer als ich. Ich bin nicht so redegewandt oder gebildet wie er. Ich kann dir nur mein Herz schenken. Hier, fühl mal.” Er nahm ihre Hand und legte sie sich auf die Brust. „Es schlägt für dich. Ich weiß, ich habe dir damals wehgetan. Es war ein Fehler. Ich kann mich nur damit rechtfertigen, dass ich einsam war und dieses Mädchen sich mir an den Hals geworfen hat. Aber das war keine Liebe, Heather. Nur Sex. Sicher ist dir jetzt klar, was ich meine. Du warst mit diesem Mann im Bett. Du hast mit ihm Sex gehabt. Aber das ist keine Liebe, weil es nicht von Herzen kommt. Wenn wir endlich zusammen sind, werden wir uns lieben. Es wird unbeschreiblich sein, Prinzessin. Das verspreche ich dir…”


  Wie hypnotisiert blickte Heather ihm in die Augen, offenbar unfähig, sich seinem Bann zu entziehen. Jason konnte es nicht ertragen, noch länger zuzusehen, wie seine Frau dahinschmolz. Es zerriss ihm das Herz.


  Er wandte sich ab und verließ das Haus durch die Hintertür, wobei er auf den Stufen fast gestolpert wäre. Irgendwie schaffte er es, nach Hause zu kommen.


  Erleichtert stellte er fest, dass Doc Brandewilde nicht mehr da war, denn es wäre ihm sehr unangenehm gewesen, wenn ihn jemand hätte weinen sehen. Im Wohnzimmer sank er in den großen Sessel neben dem Kamin. Ohne die Stehlampe einzuschalten, saß er im Halbdunkel da und blickte starr ins Leere, während ihm die Tränen über die Wangen liefen. Eine Zeit lang lauschte er angespannt und hoffte wider alle Hoffnung, dass Heather doch noch kam.


  Wie konnte sie nur so blind sein? Wie konnte sie auf diesen Widerling hereinfallen?


  Es war kein Wunder, wie Jason sich schließlich eingestehen musste. Schließlich war er auch auf Alice hereingefallen. Sowohl Alice als auch Dean hatten ein attraktives Äußeres, das über ihre Charakterfehler hinwegtäuschte. Beide waren ausgesprochen clever. Beide machten das, woran ehrliche Menschen nicht ein mal im Traum dachten.


  Sie logen und betrogen, sie verführten und intrigierten.


  


  Schließlich musste Jason wieder an Heather denken. Eigentlich hätte er nicht mit ansehen dürfen, wie Ratchitt sie beschmutzte. Doch was hätte er tun sollen, außer ihn zu töten?


  Er konnte überhaupt nichts gegen ihn unternehmen. Hätten sie in einem anderen Zeitalter gelebt, hätte er Heather in ein weit entferntes Land entführen können.


  Heutzutage allerdings würde er dafür im Gefängnis landen. Aber wäre es nicht immer noch besser gewesen, als zu Passivität verdammt zu sein?


  Jason saß immer noch da und überlegte, ob er Ratchitt umbringen oder Heather entführen sollte, als er hörte, wie die Haustür geöffnet wurde.


  14. KAPITEL


  Jason ballte die Händen zu Fäusten. Er wollte sich keine falschen Hoffnungen machen.


  Was, wenn er sich irrte? Was, wenn Heather nur noch einmal zurückgekommen war, um einige Sachen zu holen? Was, wenn sie es gar nicht war?


  Wie erstarrt saß er da.


  „Jason?” rief Heather leise. „Wo bist du?”


  Jason antwortete nicht, denn er brachte kein Wort über die Lippen.


  Er hörte, wie sie die Treppe hochging, nach ihm rief und schließlich wieder nach unten kam. „Jason, wo bist du?” rief sie beinah verzweifelt.


  „Ich bin hier”, sagte er schließlich, und seine Stimme klang seltsam hohl.


  Heather schaltete das Licht an, blieb jedoch auf der Schwelle stehen und betrachtete ihn.


  Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, musste er ziemlich schlimm aussehen.


  „O Jason!” Nun kam sie zu ihm und ging neben dem Sessel in die Hocke.


  „Es tut mir Leid.” Ihre Augen füllten sich mit Tränen. „Es tut mir so Leid …”


  Jason verspürte einen schmerzhaften Stich. Was tat ihr Leid? Dass sie ihn verließ?


  Das musste es sein, denn sonst wäre sie viel früher gekommen. Er mochte gar nicht denken, was Ratchitt und sie in der Zwischenzeit getan hatten.


  „Bring es hinter dich”, erklärte er ausdruckslos, „und dann geh.” Mittlerweile stand ihm nicht mehr der Sinn danach, Gewalt anzuwenden. Wenn sie so dumm war, zu Ratchitt zu gehen, sollte sie es doch tun.


  „Aber ich bin nach Hause gekommen, Jason”, erwiderte sie. „Ich habe mich für dich entschieden.” Sie streckte die Hand aus und berührte ihn am Arm, genau dort, wo der Hund ihn gebissen hatte.


  Jason zuckte zurück und stöhnte gequält auf.


  „Was ist?” Bestürzt sah sie zu ihm auf. „Was ist mit deinem Arm? Zeig mal.” Ohne auf eine Antwort zu warten, knöpfte sie den Ärmel auf und schob ihn vorsichtig hoch.


  Dann stöhnte sie entsetzt auf. Zum ersten Mal betrachtete er die Wunde eingehend.


  Obwohl Doc Brandewilde sie fachgerecht verarztet hatte, sah sie schlimm aus - viel schlimmer als Ratchitts Kinn. Es würden auf jeden Fall Narben zurückbleiben.


  „O Jason…”


  „Schon gut”, sagte Jason scharf.


  Ihre Blicke begegneten sich, doch er konnte ihr immer noch nicht glauben. „Hast du das ernst gemeint?” fragte er schroff. „Dass du nach Hause gekommen bist? Dass du dich für mich entschieden hast?”


  Heather nickte, und zwei dicke Tränen rollten ihr über die Wangen.


  „Und was ist mit Ratchitt?”


  „Ich habe ihn weggeschickt.”


  „Du hast ihn weggeschickt”, wiederholte er benommen.


  „Ich liebe ihn nicht mehr, Jason. Ich fühle mich nicht einmal mehr zu ihm hingezogen.”


  „Nicht?”


  


  „Nein. Ich bin mir ganz sicher, Jason.”


  Dazu konnte er nichts sagen, weil er zu aufgewühlt war.


  „Du … hast es nicht nur so gesagt, dass du mich liebst, oder?” erkundigte sie sich.


  „Du hast es ernst gemeint, oder?”


  „Ja” war alles, was er hervorbringen konnte, weil er so erleichtert und gleichzeitig völlig ausgelaugt war.


  Wieder nickte sie. „Ich habe auch nicht gedacht, dass du lügst. Du nicht.” Sie nahm seine andere Hand, stand auf und zog ihn zu sich hoch.


  „Was machst du da?” brachte er hervor.


  „Ich bringe meinen Mann ins Bett. Er sieht müde aus.”


  Das war stark untertrieben.


  Jason ließ sich von Heather nach oben führen und setzte sich aufs Bett. Dann begann sie, ihn auszuziehen.


  Er wollte sie fragen, was zwischen Ratchitt und ihr vorgefallen war, nachdem er ihr Haus verlassen hatte. Er wollte sich nach dem Treuhandvermögen erkundigen. Doch er hatte weder die Energie noch die Willenskraft. Stattdessen beobachtete er sie. Sie war so zärtlich zu ihm, dass es ihn fast beschämte, und nur mit äußerster Anstrengung gelang es ihm, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken.


  Als er schließlich nackt war, legte er sich hin und ließ sich von ihr zudecken. „Soll ich dir noch etwas bringen?” fragte sie. „Ein Glas Wasser? Schmerztabletten?”


  „Ein Schmerzmittel wäre nicht schlecht. Auf meinem Schreibtisch in der Praxis liegt eine Packung extra starker Schmerztabletten. Die kannst du mir bringen.”


  Nachdem Heather das Zimmer verlassen hatte, schloss Jason die Augen und begann, bis zehn zu zählen. Wenn ich es schaffe, ohne zu weinen, wird alles gut, dachte er.


  Und tatsächlich musste er nicht weinen. Allerdings kam er auch nicht bis zehn. Etwas sehr Seltsames passierte mit ihm. Er schlief ein.


  Irgendwann wachte Jason auf, weil Heather ihm den Arm um die Taille legte und sich von hinten an ihn presste. Einen Moment lang klopfte sein Herz schneller, bis er anhand ihrer tiefen Atemzüge merkte, dass sie schlief. Als er einen Blick auf den Wecker warf, stellte er.


  fest, dass es fünf Minuten nach zwei war.


  Eine ganze Weile lag er im Dunkeln da und ließ die Ereignisse des vergangenen Abends im Geiste Revue passieren. Noch immer konnte er es nicht fassen. Heather hatte sich für ihn entschieden, nicht für Ratchitt. Sie liebte Ratchitt nicht mehr.


  Es war fast zu schön, um wahr zu sein. Was hatte sie dazu bewogen, ihre Meinung über diesen Kerl zu ändern? Was war passiert, nachdem er, Jason, sie und Ratchitt allein gelassen hatte?


  Und warum hatte sie sich bei ihm entschuld igt, als sie nach Hause gekommen war?


  Hatte sie sich von Ratchitt verführen lassen, um dann zu der Erkenntnis zu gelangen, dass sie ihn in ihren Fantasien idealisiert hatte?


  Irgendetwas musste passiert sein, denn Ratchitt hatte sicher keine Zeit damit verschwendet, mit Heather zu reden. Das war nicht sein Stil.


  Aber untreu zu sein war nicht ihr Stil, wie er, Jason, in seinem tiefsten Inneren wusste.


  Irgendetwas anderes musste ihr also die Augen geöffnet haben.


  War sie womöglich zu dem Ergebnis gekommen, dass er eine bessere Partie war? Er wagte nicht zu hoffen, dass Heather plötzlich ihre Liebe zu ihm entdeckt hatte. Vermutlich hatte sie sich vielmehr für das kleinere Übel entschieden.


  Noch immer plagten ihn heftige Schuldgefühle, weil er sich ihr gegenüber nach ihrer Rückkehr aus den Flitterwochen so unmöglich aufgeführt hatte. Er konnte es ihr nicht verdenken, dass sie ihn verlassen hatte, denn er war ebenso rücksichts-wie lieblos gewesen.


  Heather schmiegte sich noch enger an ihn und murmelte im Schlaf seinen Namen. Als sie dann ein Bein auf seins legte, stellte er erstaunt fest, dass sie ganz nackt war. Seit den Flitterwochen hatte sie nicht mehr nackt geschlafen.


  In Narooma hatte er sich nachts oft auf ihre Seite gerollt, um mit ihr zu schlafen. Es war so wundervoll gewesen. Zumindest im Bett konnte er sie glücklich machen.


  Jason wollte sich umdrehen, hielt dann jedoch inne, weil er einen stechenden Schmerz im Arm verspürte.


  Allerdings vergaß er den Schmerz über dem heftigen Verlangen, das ihn durchflutete.


  Vorsichtig drehte er sich um, und daraufhin rollte Heather sich im Schlaf instinktiv auch auf die andere Seite. Er schmiegte sich an sie und schob den gesunden Arm unter sie.


  Schließlich wachte sie auf und drängte sich ihm entgegen - ein Beweis dafür, dass sie seine intimen Zärtlichkeiten genoss. Sie hob den Arm und legte ihn ihm um den Nacken, so dass er ihre Brüste streicheln konnte. Gleichzeitig legte sie das rechte Bein auf seins, damit er in sie eindringen konnte.


  Dass sie ihn stumm aufforderte, mit ihr zu machen, was er wollte, steigerte sein Verlangen noch mehr - ganz zu schweigen von seiner Liebe zu ihr. Selbst wenn sie seine Gefühle nicht erwiderte, so hatte sie sich doch für ihn entschieden. Und sie begehrte ihn, begehrte ihn mehr als den Mann, den sie ihren eigenen Worten zufolge immer lieben und niemals vergessen würde. Sicher bedeutete das, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis Heather ihm vollständig gehörte. Es spornte ihn an, seine ganzen Verführungskünste einzusetzen und ihr zu zeigen, dass ihr Vergnügen von nun an Vorrang für ihn haben würde, obwohl er sich kaum beherrschen konnte. Er wollte die Erinnerungen an die vergangenen Wochen auslöschen.


  Vorsichtig drang Jason in Heather ein und legte ihr dabei die Hände auf den Bauch. Als er jedoch merkte, wie ihre Muskeln sich zusammenzogen und wieder entspannten, verspürte er einen Anflug von Panik. Verdammt, das würde er nicht lange aushalten. Es brachte ihn fast um den Verstand!


  Trotzdem versuchte er, seine Leidenschaft zu zügeln.


  „Halt still, Heather”, sagte er scharf, als sie nicht aufhörte.


  „Ich kann nicht”, brachte sie hervor und erreichte im nächsten Moment einen so intensiven Höhepunkt, dass er einen Moment in seinem Entschluss schwankte, ihr ein unvergessliches Erlebnis zu verschaffen. Er musste all seine Willenskraft aufbieten, um nicht vorzeitig fertig zu werden.


  Nachdem die Wellen der Lust bei ihr verebbt waren, begann er, sich langsam in ihr hin-und herzubewegen, und streichelte sie dabei an ihrer empfindsamsten Stelle, um sie von neuem zu erregen. Ihr zweiter Höhepunkt war zwar nicht ganz so intensiv, aber genauso schwer zu ignorieren. Jason machte so lange weiter, bis sie so erregt war, dass die zarteste Berührung mit der Fingerspitze sie vor Wonne erschauern ließ. Erst als er wusste, dass er es keine Sekunde länger ertragen konnte, nahm er sie mit auf den Gipfel der Ekstase.


  „O Jason”, brachte Heather hervor und schluchzte, als er sie danach in den Armen hielt. Noch immer zitterte sie am ganzen Körper. „Jason …”


  „Pst, mein Schatz”, sagte er leise, während er sie sanft wiegte. „Entspann dich …


  Schlaf jetzt…”


  „Ich kann nicht. Ich … ich …”


  „Pst. Sei still. Atme ein paar Mal tief durch, dann lass locker.”


  Nachdem sie einige Male tief durchgeatmet hatte, wurden ihre Arme und Be ine ganz schwer.


  „Bin müde”, murmelte sie.


  „Ja.” Zärtlich strich er ihr übers Haar.


  Sobald sie eingeschlafen war, löste Jason sich von ihr, rollte sich auf die andere Seite und nahm die Schmerztabletten vom Nachttisch, die er bisher noch nicht angerührt hatte. Er nahm gleich drei, denn sein Arm tat höllisch weh, und sein restlicher Körper fühlte sich auch nicht viel besser an.


  Doch er war zufrieden - zufriedener als je zuvor. Noch erwiderte Heather seine Gefühle zwar nicht, aber irgendwann würde sie ihn lieben lernen. Ratchitt gehörte jetzt der Vergangenheit an.


  Vorsichtig legte Jason sich wieder neben Heather und legte den verletzten Arm um sie.


  Zum Glück rührte sie sich nicht.


  15. KAPITEL


  Jason wachte im Morgengrauen auf und hatte furchtbare Schmerzen. Sein Arm fühlte sich an, als wäre er in den Reißwolf geraten, ihm brummte der Schädel, und auch sonst tat ihm alles weh.


  Heather, die zusammengerollt neben ihm lag, schlief tief und fest wie ein Baby.


  „Es ist alles deine Schuld”, sagte Jason leise, lächelte dabei aber ironisch. „Du hast mich fertig gemacht.”


  Mühsam stand er auf und ging auf wackeligen Beinen nach unten in die Praxis, wo er die Wunde neu verband, sich eine zweite Ladung Antibiotika in die Vene jagte und noch stärkere Schmerztabletten nahm. Wäre er nicht nackt gewesen, wäre er auf die Veranda gegangen, um den Sonnenaufgang zu beobachten, doch er wollte die Einwohner von Tindley nicht noch mehr schockieren. Sicher hatte sich bereits in Windeseile herumgesprochen, was am Abend passiert war.


  Aber wenigstens hatte sich alles zum Guten gewendet - in gewisser Weise jedenfalls.


  Heather war wieder zu Hause, in seinem Bett, und Ratchitt, so hoffte er jedenfalls, hatte die Stadt für immer verlassen.


  


  Jason schleppte sich wieder nach oben, wo er beinah mit Heather zusammenstieß, die ihm nackt aus dem Schlafzimmer entgegenkam.


  „Oh, da bist du ja, Jason”, rief sie. „Ich bin aufgewacht, und du warst nicht da. Ich habe nur Sorgen gemacht. Was hast du unten gemacht? Brauchtest du etwas? Eine Tasse Tee vielleicht? Frühstück?”


  Offenbar war sie verlegen, weil sie so drauflosplapperte. Außerdem waren ihre Wangen gerötet. Er mochte es, wenn sie errötete!


  „Lass uns wieder ins Bett gehen.” Er umfasste ihren Arm und betete, dass die Schmerztabletten schnell wirkten.


  Ihr Blick verriet, dass sie seinem Vorschlag nicht abgeneigt war. „Aber … was ist mit deinem Arm?” protestierte sie halbherzig.


  Jason lächelte ironisch. „Heute Nacht hast du daran auch keinen Gedanken verschwendet.”


  Heather errötete noch tiefer. „Das war … unglaublich, Jason. Aber das hatte ich auch nicht anders erwartet.”


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Ach ja? Wieso?”


  „O Jason …” Sie legte ihm die Hände auf die Brust und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Kuss zu geben. „Du hast doch selbst ge sagt, dass Sex auch dann sehr befriedigend sein kann, wenn keine Liebe im Spiel ist. Erinnerst du dich?”


  Sein Magen krampfte sich zusammen. „Ja”, bestätigte Jason angespannt. „Ich erinnere mich.”


  „Aber du hast zugegeben, dass es sicher noch schöner ist, wenn man verliebt ist.”


  Starr blickte er sie an. Durfte er wieder hoffen? „Was willst du mir damit sagen, Heather?”


  „Ich liebe dich, Jason.”


  Er schluckte einige Male. „Du … du würdest das nicht sagen, wenn du es nicht ehrlich meinen würdest, oder?”


  „Niemals, mein Schatz.”


  Hätte sie ihn in diesem Moment nicht geküsst, wäre er vollends beschämt gewesen.


  Eng umschlungen sanken sie aufs Bett, um sich ihre Liebe zu beweisen und ihr Verlangen zu befriedigen, wie Männer und Frauen es seit Adam und Eva getan hatten.


  Danach lagen sie aneinander geschmiegt da, bis die Wellen der Lust verebbt waren.


  Jason hatte überhaupt keine Schmerzen mehr, sondern war im siebten Himmel.


  Heather liebte ihn. Alles würde gut werden.


  „Wann ist dir klar geworden, dass du mich liebst?” fr agte er.


  „Ich habe es schon nach dem Vorfall mit Alice vermutet”, erwiderte sie zu seiner Verblüffung, „aber ganz sicher war ich mir erst gestern Abend.”


  „Wann gestern Abend?”


  „Wann genau, kann ich nicht sagen. Es war alles so verwirrend. Deine Liebeserklärung kam sehr überraschend für mich, Jason. Ich konnte dir nicht ganz glauben. Ehrlich gesagt, fiel es mir von Anfang an schwer, an unsere Beziehung zu glauben. Es schien mir alles so … unwirklich.”


  „Unwirklich? Inwiefern?”


  „Weißt du denn nicht, wie du auf andere wirkst, Jason? Vor allem auf ein einfaches Mädchen vom Lande. Als du Tante Ivy zum ersten Mal besucht hast und ich dich gesehen habe, dachte ich: „Wow!”


  „Du hast mich ja nicht mal angesehen!”


  „Und ob ich das habe! Auch danach habe ich an dich gedacht. Allerdings warst du wie ein Filmstar für mich - schier unerreichbar. Ich habe mich dabei ertappt, wie ich mich auf deine Besuche freute. Ich habe mich gefragt, was ein so toller Mann wie du in einer Kleinstadt wie Tindley macht, und versucht, mir vorzustellen, was für eine Frau du heiraten würdest, wenn du hier bleibst. Deswegen war ich so schockiert, als du mir einen Antrag gemacht hast.


  Ich passte überhaupt nicht in das Bild …


  Alice dagegen schon”, fuhr sie fort. „Das war vielleicht ein furchtbares Wochenende!


  Ich weiß immer noch nicht, wie ich es überstanden habe. Ich hatte mich so danach gesehnt, mit dir zu schlafen, und habe dich so vermisst. Und dann stand da plötzlich diese tolle Frau in meinem armseligen Laden und hat behauptet, du würdest mir sowieso nie treu sein und sie hätte das ganze Wochenende mit dir im Bett verbracht. Als sie gegangen ist, hätte ich am liebsten alles kurz und klein geschlagen. Ich bin vor Eifersucht fast wahnsinnig geworden. Für mich zählte nur, dass du mit ihr geschlafen hattest und mit mir nicht. Schließlich habe ich nur noch geweint. Da ist mir klar geworden, dass ich viel mehr für dich empfinde, als ich angenommen hatte.”


  Jason konnte gut nachvollziehen, wie ihr zumute gewesen war. „Mir ging es genauso, glaub mir”, erklärte er. „Als ich erfahren habe, dass Alice bei dir gewesen war, bin ich in Panik geraten. In dem Moment hätte mir klar werden müssen, dass ich dich liebe. Das war aber erst der Fall, als du in der Kirche auf mich zugekommen bist. Es hat mich richtig umgehauen.”


  Heather schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich wäre es mir genauso gegangen, wenn ich nicht so große Angst davor gehabt hätte, dass Dean uns Ärger machen könnte. Erst als wir unterwegs waren, konnte ich mich endlich entspannen und mich darüber freuen, mit dir verheiratet zu sein. Und es war wirklich schön, Jason. Selbst als ich mir über meine Gefühle noch nicht im Klaren war.”


  „Im Bett, meinst du?”


  „Ja. War das gemein von mir?”


  „Überhaupt nicht. Nur menschlich. Schließlich war es höchste Zeit für dich, mit einem Mann zu schlafen. Ich danke meinem Glücksstern, dass ich genau zum richtigen Zeitpunkt in dein Leben getreten bin.”


  „Ich bin froh, dass ich auf dich gewartet habe, Jason. Und ich bin froh, dass ich nie mit Dean geschlafen habe. Ich liebe dich viel mehr, als ich ihn je geliebt habe.”


  Sein Herz setzte einen Schlag aus. „Ich schäme mich, weil ich dich in letzter Zeit so mies behandelt habe. Ich kann nur zu meiner Entschuldigung vorbringen, dass ich völlig verunsichert und rasend eifersüchtig war, so blöd es auch klingt.”


  „Du musst nie wieder eifersüchtig auf Dean sein, Jason. Ich verachte ihn. Mir ist klar, dass er mir nur Lügen aufgetischt hat, einschließlich seiner Behauptungen, was dich betriff t.


  Allerdings hatte ich es ohnehin schon vermutet.”


  „Und ich dachte, du würdest auf ihn reinfallen. Du hast wie hypnotisiert zu ihm aufgeblickt.”


  „Nicht hypnotisiert, sondern schockiert, Jason. Es war so viel passiert, ich war völlig durcheinander. Erst nachdem du weg warst, konnte ich wieder einen klaren Gedanken fassen. Ich war immer noch nicht davon überzeugt, dass du mich liebst. Aber allmählich wurde mir klar, dass alles, was du über Dean gesagt hattest, plausibel war. Er hatte sich wirklich nicht so verhalten, als würde er mich lieben. Und als ich wieder mit ihm allein war, hat er sich so richtig aufgespielt. Er ist wieder zudringlich geworden und hat gesagt, dass er mich über alles liebt. Dann habe ich festgestellt, dass ich ihm noch weniger glaube als dir.”


  Jason runzelte die Stirn. „Was meinst du damit, dass er zudringlich geworden ist?”


  „Ach, du weißt schon. Er hat mich umarmt und geküsst.”


  „Und das hast du dir gefallen lassen?”


  „Was sollte ich denn tun?”


  „Ich bringe ihn um!”


  „Nein, das wirst du nicht. Ich möchte nicht, dass du seinetwegen ins Gefängnis kommst.


  Er ist doch nur Abschaum. Eigentlich bin ich froh darüber, dass er mich noch einmal geküsst hat, denn dabei ist mir klar geworden, dass ich überhaupt nichts mehr für ihn empfinde und mich nicht einmal mehr körperlich zu ihm hingezogen fühle. Als er weiterhin behauptet hat, mein Erbe würde ihm nichts bedeuten, wusste ich, dass er lügt. Ich wollte, dass er aus meinem Leben und aus Tindley verschwindet - für immer. Aber mir war klar, dass er nicht lockerlassen würde, solange ich ihn in dem Glauben lasse, dass ich reich bin. Ich hatte ihm nämlich schon am Tag unserer Hochzeit gesagt, er solle mich in Ruhe lassen, und es hat auch nichts genützt. Deswegen habe ich ihm geantwortet, ich wäre froh darüber, dass er an meinem Geld nicht interessiert ist, weil meine Treuhänder alles in Asien investiert und 1997 bei dem Börsencrash verloren hätten.”


  „Und stimmt das?”


  „Nein, natürlich nicht. Aber das ist unerheblich. Nachdem ich es ihm erzählt hatte, hat er sofort den Rückzug angetreten. Plötzlich war mein unwiderstehlicher Charme nicht mehr so unwiderstehlich. Dean fing an, davon zu reden, dass es vielleicht doch keine so gute Idee wäre, bei mir einzuziehen, weil es meinem Ruf schaden könnte und ich ihm dafür zu wichtig wäre. Wir sollten lieber bis zu meiner Scheidung damit warten. Als ich ihm sagte, dass ich nicht die Absicht hätte, mich scheiden zu lassen, und zu dir zurückkehren würde, tobte er, Frauen wüssten nie, was sie wollten, und er wäre nur meinetwegen nach Tindley zurückgekehrt. Nachdem ich geantwortet hatte, es wäre vielleicht besser, wenn er Tindley verlassen würde, tat er so, als wäre er wütend, und hat die Flucht ergriffen. Als ich hierher kam, fuhr er gerade die Straße entlang. Ich glaube nicht, dass er noch mal nach Tindley kommt. Wahrscheinlich wird er sein Glück woanders versuchen.”


  Das bezweifelte er nicht. Vielleicht würde Dean ja nach Sydney zurückkehren und Alice wieder besuchen. Die beiden hatten einander verdient.


  Jason spielte mit dem Gedanken, Heather von Ratchitt und Alice zu erzähle n, entschied sich dann jedoch dagegen, zumal er keine alten Geschichten aufwärmen wollte.


  „Drei Millionen”, sagte sie unvermittelt und riss ihn damit aus seinen Gedanken.


  „Drei Millionen was?”


  „Drei Millionen Dollar. So groß ist mein Vermögen.”


  Als er ihren besorgten Gesichtsausdruck sah, begriff er sofort.


  „Ich wusste nichts von diesem Treuhandvermögen, Jason”, fuhr sie fort. „Erst nach Tante Ivys Tod habe ich davon erfahren. Sie hat mir einen Brief hinterlassen, in dem sie mir geraten hat, niemandem davon zu erzählen - jedenfalls nicht, bevor ich verheiratet bin.”


  Er hielt das für sehr vernünftig. Der Ausdruck in ihren Augen machte ihm allerdings immer noch zu scharfen. „Sie hat mir nie davon erzählt, Heather”, erklärte er. „Ehrlich.”


  „Oh, das weiß ich. Ich mache mir nur Sorgen, dass sich zwischen uns etwas verändern könnte.”


  „Ach so …” Er konnte sie gut verstehen. Geld verdarb den Charakter. „Gib es weg, Heather”, sagte Jason entschlossen. „Stifte es einer karitativen Organisation.”


  Heather seufzte erleichtert. „Ich bin so froh, dass du das gesagt hast. Genau daran hatte ich nämlich auch gedacht. Ich werde wohl eine Reserve für Notfälle behalten. Aber der größte Teil kann weg.”


  „Tolle Idee!”


  „O Jason!” rief sie und umarmte ihn stürmisch. „Ich liebe dich so. Ich habe mich so schrecklich gefühlt, als ich gestern Abend nach Hause kam und dich im Sessel sitzen sah. Du hast so deprimiert gewirkt. Ich glaube, in dem Moment war ich zum ersten Mal davon überzeugt, dass du mich liebst.”


  „Und wusstest du in dem Mome nt auch, dass du meine Gefühle erwiderst?”


  „Bestimmt, aber ich wollte es wohl nicht wahrhaben. Warum, weiß ich selbst nicht.


  Vielleicht hatte ich Angst davor, es mir einzugestehen. Als du dann später mit mir geschlafen hast, war ich … einfach überwältigt. Aber als ich aufgewacht bin und festgestellt habe, dass du nicht da warst, war mir klar, wie sehr ich dich liebe.”


  Das konnte er gut nachvollziehen. Jemanden zu verlieren -selbst wenn es nur vorübergehend war - öffnete einem die Augen.


  „Ich liebe dich vo n ganzem Herzen”, sagte sie ernst.


  Sein Herz floss über vor Liebe. „Sag das noch einmal.”


  „Ich liebe dich.”


  „Und ich liebe dich auch, liebste, süße Heather. Ich liebe alles an dir, selbst deine Sturheit.”


  In ihre Augen trat ein überraschter Ausdruck. „Meine Sturheit? Ich bin nicht stur.”


  „O doch, das bist du, mein Schatz. Aber es stört mich nicht. Ich möchte gar nicht, dass du perfekt bist.”


  „Ich bin weit davon entfernt, perfekt zu sein.”


  „So weit nun auch wieder nicht”, entgegnete Jason leise, und die Worte seiner Mutter kamen ihm wieder in den Sinn.


  Man kann im Leben nicht alles haben, mein Sohn.


  Doch er wusste, dass es möglich war, wenn man sich nur die einfachen Dinge im Leben wünschte. Und wenn man sich so glücklich schätzen konnte, eine Frau wie Heather zu heiraten.


  „Jason…”


  „Ja?”


  „Ich … habe doch nicht die Pille genommen.”


  „Das ist gut.”


  „Weißt du, ich mache mir Sorgen, weil ich immer noch nicht schwanger bin, obwohl wir so oft miteinander geschlafen haben. Meinst du, mit mir stimmt vielleicht etwas nicht?”


  Sein Herz setzte einen Schlag aus, doch er blieb ruhig, denn wenn man ein Kind haben wollte, musste man locker bleiben. „Warum sollte etwas mit dir nicht stimmen?” versuchte er sie zu beschwichtigen. „Oder mit mir? Solche Dinge brauchen Zeit, Liebes.” Er drückte sie liebevoll.


  „Oh!” sagte sie und strahlte plötzlich übers ganze Gesicht. „Das ist es, Jason!”


  „Was?”


  „Die Liebe! Vorher hatten wir nur Sex miteinander, aber jetzt … jetzt werden wir uns lieben. Ich werde noch in diesem Monat schwanger, ganz bestimmt!”


  Jason rang sich ein Lächeln ab. „Ich werde jedenfalls mein Bestes tun.”


  In den nächsten Wochen fiel es Jason sehr schwer, gelassen zu bleiben, während er bis zur Erschöpfung mit Heather schlief. Als der Tag näher rückte, an dem sie ihre Regel bekommen musste, war Jason furchtbar angespannt. Es war verrückt, denn was er ihr gesagt hatte, stimmte. Manchmal brauchten solche Dinge Zeit. Viel Zeit sogar. Es war idiotisch, sich so unter Druck zu setzen.


  Der Tag kam und ging. Ihre Regel setzte nicht ein. Es verging noch ein Tag. Dann noch einer. Und noch einer. Er hätte einen Schwangerschaftstest bei Heather durchführen können, doch Jason traute sich nicht, es ihr vorzuschlagen, weil sie nicht wissen sollte, wie angespannt er war. Außerdem wollte er das Ganze nicht noch dramatisieren.


  Als er sich am nächsten Tag gerade auf die nachmittägliche Sprechstunde vorbereitete, kam Heather in die Praxis gestürmt und fuchtelte mit einem Gegenstand herum. „Er ist positiv, Jason!” rief sie aufgeregt. „Wir sind schwanger! Ich habe einen Test in der Drogerie gekauft. Angeblich kann man ihn schon nach zehn Tagen machen, und die sind längst vorbei.”


  Er war überglücklich. Erst in diesem Moment wurde ihm klar, wie viel es ihm bedeutete, eine Familie zu gründen.


  Unfähig, seine Gefühle in Worte zu fassen, nahm er Heather in die Arme, wirbelte sie herum und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen.


  „Gut, dass Nancy gerade weggegangen ist, um Besorgungen zu machen”, sagte er atemlos, nachdem er sie wieder abgesetzt hatte. „Sonst würde spätestens heute Abend ganz Tindley Bescheid wissen.”


  Sie warf ihm einen mitleidigen Blick zu und lachte dann.


  „Warum lachst du?”


  „Die Leute wissen doch längst Bescheid, Jason.”


  „Woher sollten sie es wissen? Hast du es ihnen erzählt?”


  „Nein, aber es dürfte nicht schwer gewesen sein, die richtigen Schlüsse zu ziehen. Es gibt nur eine Drogerie in Tindley. Was würdest du denn denken, wenn eine Frau, die vor kurzem geheiratet hat - nämlich ich -, reinkommen, einen Schwangerschaftstest kaufen und eine halbe Stunde später ihren Laden verlassen und wie eine Verrückte zur Praxis ihres Mannes rennen würde?”


  Jason verzog das Gesicht. „Dass sie schwanger ist?”


  „Genau!”


  Er seufzte resigniert. „Vielleicht brauchst du im vierten Monat gar nicht zum Ultraschall.


  Wir fragen einfach die Frauen in Tind ley. Sicher führen sie genau Buch darüber und schließen Wetten ab, welches Geschlecht das Kind hat, wann es geboren wird, wie groß und wie schwer es ist und wie es heißen wird. Wusstest du eigentlich, dass sie auch eine Wette darüber abgeschlossen hatten, ob wir uns scheiden lassen oder nicht?” Er schüttelte den Kopf. „Das ist der einzige Nachteil hier. Der ewige Klatsch!”


  „Stimmt”, bestätigte sie und nickte. „Aber es ist viel besser, als in der Großstadt zu leben.


  Man kann nicht alles im Leben haben, Jason. Das weiß doch jeder.”


  Jason blinzelte und lachte dann.


  „Was ist daran so komisch?”


  „Nichts.”


  Heather betrachtete ihn argwöhnisch. „Du hast doch keine Geheimnisse vor mir, oder?”


  „Niemals! Aber das hat meine Mutter immer gesagt - dass man im Leben nicht alles haben kann.”


  „Es stimmt ja auch.”


  Er betrachtete seine schöne Frau, die ihn liebte und ein Kind von ihm erwartete, und nahm sie wieder in die Arme.


  „Nein, es stimmt nicht, mein Schatz. Jedenfalls nicht in meinem Fall. Denn ich habe dich, und du bist alles für mich.”


  Sie sah zu ihm auf. „Möchtest du, dass es ein Junge oder ein Mädchen wird?”


  „Mir ist es ganz egal. Und dir?”


  „Mir auch. Ein Kind von dir ist auf jeden Fall etwas Besonderes. Danke, dass du mich geheiratet hast, Jason. Danke, dass du mich vor mir selbst geschützt hast.”


  Ihm war klar, dass er vielmehr ihr hätte danken müssen. Doch schließlich war er ein Mann, und daher gestattete er es sich, sich über ihre Worte zu freuen. „Gern geschehen, mein Schatz”, erwiderte er leise und neigte langsam den Kopf, um sie zu küssen.


  Es war ein Mädchen, und Heather taufte sie „Juliette”, um die Tradition der Steels fortzusetzen, nach der alle Namen mit einem J anfingen.


  Juliettes Taufe fand im Beisein aller Einwohner von Tindley statt, und Jerry und die Brandewildes waren die stolzen Paten. Jerry war einige Wochen vor der Geburt auf Heathers Betreiben hin nach Tindley gekommen, nachdem sie ihn davon überzeugt hatte, dass sie dringend Hilfe im Laden brauchte. Er hatte sich als wahres Verkaufstalent für Süßigkeiten erwiesen und hatte seine Schüchternheit in der neuen Umgebung bereits weitgehend abge legt. Heather hatte ihm die hinteren Räume überlassen und beschlossen, ihren Kunstgewerbeclub im Rathaus tagen zu lassen.


  Bei der Taufe konnte Juliettes stolzer Vater seine neue Videokamera zum Einsatz bringen, die seine Frau ihm gekauft hatte. Heather machte ihm ständig Geschenke von dem Geld, das sie zurückgelegt hatte - einen Saphirring, den neuesten Videorecorder und einen herrlich bequemen Lesesessel aus Leder. Er ließ sich gern von ihr verwöhnen und verwöhnte sie genauso - auf seine Art.


  Die Einwohner von Tindley freuten sich immer, wenn sie die glückliche Familie gemeinsam die Hauptstraße entlanggehen sahen. Dr. Steel würde in der Stadt bleiben, darüber waren sich alle einig.


  Die Angelegenheit wurde als erledigt betrachtet, und die Wettgewinne waren ausgezahlt worden. Nach seiner Ankunft hatte man vier zu eins gewettet, dass er ihn Tindley bleiben würde.


  Doc Brandewilde sahnte dabei so richtig ab.


  - ENDE-
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